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keine Gewähr

Donnerstag den 4. Februar 1926

Der Auswüärtige Ausſchuß gegen Dorbehßalte,
Mit 18 gegen 8 Stimmen.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages
in einer ſehr langen Beratung, die bis kurz vor 3 U
dauerte, zu der Frage Stellung genommen, ob Deutſch
land in den Völkerbund eintreten ſoll. An den Ver-

hat geſtern

handlungen nahm das geſamte Reichskabinett zeit-
weilig teil. Ein kommuniſtiſcher Antrag, die Oeffentlichkeit
für dieſen Teil der Ausſchußverhandlungen herzuſtellen, wurde
von einer Mehrheit abgelehnt.

Nunmehr legte Reichsminiſter des Aeußeren Dr. Streſe-
mann in ausführlicher Rede ſeine Stellungnahme zum Ein-
tritt in den Völkerbund dar. Nach dem Miniſter ſprachen
die Abgeordneten Dr. Hötz ch (Dnat.), Dr. Schnee (DVp),
Dr. Kaas (Ztr.), Stöcker (Komm.), von Freytagh-
Loringhoven (Dnat.), Graf Lerchenfeld (Bayr. Vp.),
Graf Reventlow (Völk.) und Dr. Bredt Wirtſchaftl.
Vg.)

In der Abſtimmung wurde folgender Antrag mit 18 gegen
B8 Stimmen angenommen.

„Nach Entgegennahme der Erklärungen des Herrn
Reichsaußenminiſters hat der Auswärtige Ausſchuß keine
Bedenken dagegen zu erheben, daß die Reichsregierung
von der durch Geſetz vom 28. November 1925 erteilten
Ermächtigung zum Eintritt Deutſchlands in den
Bölkerbund Gebrauch macht, und geht über die ſon
ſtigen vorgelegten Anträge, die den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund ablehnen oder an Bedingungen knüpfen,
zur Tagesordnung über.“
Durch die Annahme des obenſtehenden Antrages wurden

alsdann der vom Reichstagsplenum dem Auswärtigen Aus-
ichuß überwieſene deutſchnationale Antrag, der be
ſtimmte Bedingungen für den Eintritt in den Völkerbund
fordert ſowie ein während der Debatte eingebrachter kom
muniſtiſcher Antrag auf Ablehnung des Eintritts
Deutſchland in den Völkerbund für erledigt erklärt.

Der Eindruck in Genf.
Senf, 3. Febr. Jn der ſiebenten Abendſtunde wurde im

Bölkerbundsſekretariat das Ergebnis der Verhandlungen des
Auswärtigen Ausſchuſſes über den Eintritt Deutſchlands

in den Völkerbund bekannt und löſte allgemeine Be
frie digung aus. Das Aufnahmegeſuch der Reichsregie-
rung wird für Sonnabend oder Sonntag in Genf erwartet.
Der Generalſekretär des Völkerbundes wird vermutlich für
Donnerstag den 11. Februar eine außerordentliche Rats-
ſitzung nach Genf berufen, in der die Hauptſtaaten durch ihre
Miniſter oder Berner Geſandten vertreten ſein werden. Die
Sitzung wird als einzigen Gegenſtand der Tagesordnung die
Einberufung einer Vollverſammlung für Aufnahme Deutſch
lands enthalten. Als Termin für die Vollverſammlung wird
die Zeit zwiſchen dem 8. und dem 15. März gewählt werden.
Zugleich wird auch der Rat ſeine 38. Tagung abhalten.

Am Sonnabend Beratung mit den
Miniſterpräſidenten der Länder.

Für Sonnabend ſind die Miniſterpräſide nten der
Länder nach Berlin eingeladen worden, um zu dem Ein-
tritt in den Völkerbund Stellung zu nehmen. Gleich darauf
wird das Kabinett unter dem Vorſitz des Reichspräſidenten
v. Hindenburg zu ſeiner entſcheidenden Sitzung zuſam-
mentreten. Jm Prinzip iſt die Reichsregierung entſchloſſen,
Deutſchlands Beitritt zu erklären, doch kann
über die Form des Eintrittsgeſuches bis jetzt Näheres noch
nicht geſagt werden. Sie dürfte abhängig ſein von den Enkt-
ſchließungen der nächſten Tage. Man glaubt, annehmen zu
dürfen, daß die außerordentliche Tagung des Völ-
kerbundes, in der Deutſchlands Eintritt in den Völker-
bund zur Verhandlung kommt, noch im März ſtattfinden
wird. Das Reichskabinett vertritt die Anſicht, daß, falls
der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund erfolgen ſolle,
dies jetzt und zwar möglichſt bald zu geſchehen habe,
da für die allernächſte Zeit im Völkerbund wichtige Fragen
zur Verhandlung ſtänden, an denen man nicht ohne weiteres
vorübergehen könne.

Die „B. Z.“ berichtet, daß die Anmeldung Deutſchlands
für den Eintritt in den Völkerbund vermutlich noch am Sonn-
abend abgeſandt werde. Da jedoch die entſcheidende Ka-
binettsſitzung hierüber erſt am Montag ſtattfindet, erfährt
an zuſtändiger Stelle nach Anfragen die „T.-U.“ ferner,
daß die Anmeldung an dem erſten Tage nach der entſcheiden-
den Kabinettsſitzung abgehen werde.

zu den Guftfaßrtverhandiungen,
Verlin, 4. Febr. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily

Telegraph“ meldet heute, daß in den gegenwärtigen Luft-
jahrtverhandlungen zwiſchen den Alliierten und Deutſchland
weſentliche Fortſchritte zu verzeichnen ſeien. Die
deutſche Regierung habe ſich bereit erklärt, ein neues Luft-
ohrtgeſes dem Reichstage über drei Punkte zu unterbreiten,
deren Verbot die Alliierten aufrecht zu erhalten gedächten.
Der Mitarbeiter glaubt, daß die größere Bereikwilligkeit
Deutſchlands auf einen Bericht zurückzuführen ſei, nach dem
Frankreich geneigt wäre, ſeine Zuſtimmung zu einer Herab-
ſetzung der Beſatzunsarmee am Rhein von 75000 auf 60000
Mann zu geben.

Die von den Alliierten
ſchränkungen ſeien folgende:

1. Verbot von Flugzeugen über eine beſtimmte Pferdeſtärke.
2. Verbot von Eindeckern (22)
3. Verbot der Flugzeugausbildung von Reichswehrange-

hörigen.
Wie die „T.-U.“ hierzu von unterrichteter Seite erfährt,

entſpricht dieſe Meldung nicht den Tatſachen. Die Ab-
änderung der Luftfahrtbeſchränkungen der Alliierten iſt nicht
auf geſetzlichem Wege erforderlich. Es genügt hierzu eine Ver
ordnung der Reichsregierung. Ferner handelt es ſich bei den

Luftfahrtverhandlungen h darum, an
Stelle der Londoner Begriffsbeſtimmungen den Alliierten be
ſtimmte Garantien für die Entwicklung der deutſchen Luft-
fahrt zu geben.

gewünſchten drei Luftfahrtbe-
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Amerika für eine Separatabrüſtungskonferenz
Paris, 4. Januar. Jn Waſſhingtoner amtlichen Kreiſen

verlautet nach dem „New. York Herald“, daß Präſient Coo
kidge ſeinen urſprünglichen Plan, eine neue Abrüſtungs-
konferenz einzuberufen, infolge der Vertagung der GenferAbrüſtungskonferenz wieder aufgenommen hohe Die ame-
rikaniſche Regierung ſet zwar bereit, eine Abordnung nach
Genf zu ſchicken, Präſident Coolidge und Staatsſekretär
Kellog wären jedoch der Anſicht, daß man die Möglich-
keit einer Separatkonferenz aus folgenden Gründen ins Auge
faſſen müſſe:

l. Die Beſchränkungen zur See ſollen von den Seemächten
beſtimmt werden und nicht von dem Völkerbund zu dem
aüch kleine Nationen ohne Seemacht gehören.

2. Die Teilnahme Amerikas an einer Genfer Konferenz
über die Abrüſtung zu Lande würde die amerikaniſche Re
gierung in die europäiſchen Streitigkeiten hineinziehen, wobei
a vermutlich auf der Seite Großbritanniens ſtehen
wurde.

3. Der verſtärkten Agitation für eine Flottenvermehrung
in der Vereinigten Staaten würde ſchwer zu begegnen ſein,
wenn nicht weitere allgemeine Beſchränkungen im nächſten
Jahre durchgeführt würden.

4. Wird angegeben, daß Präſident Coolid ge ſeine Wahl
verſprechungen von 1924 vor den Wahlen von 1926 ver-
wirklichen möchte. Dieſe werden als ein ausreichender Grund
dafür betrachtet daß, unabhängig von der Abrüſtungskonferenzin Genf, eine Konferenz nach Waghingion für das Frühjahr
1927 einlaufen wird.

2 2

Revolution in Portugal.
Paris, 3. Febr. Jn der letzten Nacht hatten ſich Revolu-

tionäre mit ſechs Kanonen auf dem linken Tajoufer verſchanzt,
nachdem ihnen geſtern der Sturm auf eine Kaſerne
in Liſſabon mißglückt war. Heute ſollte es durch die
Regierungstruppen zum entſcheidenden Sturm gegen die auf
den Tajohöhen verſchanzten Revolutionären kommen. Die
Revolutionäre haben jedoch heute mittag die Waffen geſtreckt.

Iageschronik,
liſche Kirche Bayerns iſt jetzt durch eine amerikaniſche Banken-
gruppe geſichert.

7

Der belgiſche Generalſtabschef Maglinſe, der vor einiger
Zeit zurückgetreten iſt, wird durch General de Longue-
ville erſetzt werden.

Die engliſche Regierung erlitt am Mittwoch im Oberhaus
bei der Abſtimmung über einen Antrag, der ſich auf den An-
kauf von Land in Jrland bezog, eine zahlenmäßige Nieder
lage, die aber keine politiſche Bedeutung hat.

e

Ein engliſches Syndikat hat in Bolivien ein Aeral von
120000 engliſchen Quadratmeilen erworben. Dies iſt die
größte Landkonzeſſion, die jemals von einer engliſchen Geſell-
ſchaft außerhalb der engliſchen Kolonien erworben wurde.

7

Die ſüdſlawiſchen Radikalen fordern wegen der vom Unter
richtsminiſteer Raditſch betriebenen Sonderpolitik ſeine
Ausſchließung aus der Regierung.

Jn Athen hat geſtern die Polizei ein Komplott egen
General Pangalos entdeckt und 15 Verhaftungen

für den 8 geſpaltenen Millimeterraum
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg

chlag. Familienanzeigen ermäßigt.
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Parlamentsreden und keine Taten
Der König von England hat in ſeiner Thronrede die

Ziele und Abſichten der gegenwärtigen Regierung niedergelegt
und damit die Ausſprache über dieſes Programm nicht nur
für die beiden engliſchen Parlamente, ſondern auch für die
Oeffentlichkeit der Welt eröffnet. Es war recht intereſſant,
was der König und in der weiteren Ausführung Bald win
ſagte: Die verſöhnende Geſte gegenüber der Türkei, die
innerengliſchen Organiſationsfragen und die Abſicht, von Eng
land aus ein „Locarno der Wirtſchaft“ vorzubereiten, das
eine Regelung der Arbeitszeit international ſichert. Aber die
große, Deutſchland beſonders intereſſierende Frage des
Beginns der tatſäch lichen Abrüſtung iſt wieder einmal
gänzlich unbefriedigend beantwortet worden. Bald-
win erklärte ſich mit einer Verſchiebung der Abrüſtungs
konferenz ein verſtanden, er hat damit dem franzöſiſchen
Wunſch zugeſtimmt, und hier ſieht man alſo das erſte für
Deutſchland ſehr wenig erfreuliche Reſultat der Konferenz
zwiſchen Briand und Chamberlain.

Freilich, die Liberalen und die Arbeiter haben im eng-
liſchen Unterhaus ihre Stimme erhoben mit der Forderung,
auf endliche Beſchleunigung der Vorbereitungen zur Ab-
rüſtung. Aber bei der einzigartigen Machtſtellung der eng
liſchen Regierungspartei beſagt dieſer Verſuch garnichts, zumal
er doch nur aus parteipolitiſchen Gründen unternommen
wurde. Von der Verpflichtung zur Abrüſtung, die durch

den Verſailler Vertrag und den Locarnopakt entſtanden iſt,
merkt man herzlich wenig.
Auch Briand in der franzöſiſchen Kammer hat am Dienstag
das Wort ergriffen. Aber wieder einmal ſprach er nur über
die Finanzreform und auch heute noch warten wir
ſeit Wochen und Monaten vergeblich auf die
Locarno- Rede, die uns Briand doch wohl ſchuldig iſt.
Faſt ſcheint es, als wollte der franzöſiſche Mintſterpräſident
die wegen der Finanzfragen erheblich enttäuſchte Rechte nicht
noch weiter dadurch vor den Kopf ſtoßen, daß er endlich
einmal tatkräftig an die Erfüllung der in Locarno einge
gangenen Verſprechungen herangeht.

Und wiederum zur ſelben Zeit, da in England und in
Frankreich derartig un befriedigende Reden ge
halten werden, rüſten in Deutſchland die unbedingten
Freunde des Völkerbunds zum Sturm auf alle Abwartenden
und vorſichtig Bedenklichen. Briand, Baldwin und
Chamberlain haben doch wohl die Situation ganz richtig
erfaßt, als ſie meinten, daß nach den vielen Verſprechungen
Deuſchland vollauf befriedigt ſei und nun ſchon von ſelbſt
den Weg nach Genf finden werde.

Deutſchland ſieht ſich in der Tat einer wieder geeinten
franzöſiſch-engliſchen Entente gegenüber und ſchon
zeigen ſich die Folgen jedes franzöſiſch-engliſchen Ueberein
kommens in der deutſchen Frage: neue Hinauszögerung der
Abrüſtungskonferenz und völliges Schweigen über
Verminderung von Beſatzungstruppen oder gar
vorzeitiger Räumung der zweiten und dritten Rheinlandzone.
Ja, man hält es nicht einmal der Mühe für wert, Deutſch
land noch ausdrücklich damit zu vertröſten, daß Frankreichs
Hände durch die Finanzſchwierigkeiten gebunden ſind oder
daß England innerpolitiſche und wirtſchaftliche Schwierig
keiten zunächſt zur Löſung drängen. Wir können uns alſo
ein Bild davon machen, wie man gegebene Zuſagen halten
wird, wenn Deutſchland erſt den letzten Schritt getan hat und
ſein Aufnahmegeſuch in Genf überreicht.

Außerdem dürften die vom engliſchen König angekündigten
Maßnahmen zur Schaffung einer großen Uebereinkunft ir
wirtſchaftlichen Dingen unter engliſchem Protek-

Die amerikaniſche FünfMillionen Anleihe für die katho

vorgenommen.

torat doch wohl geeignet ſein, allzu verbrüderungsfreudig
Deutſche zu warnen.
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Eine Kriſe im italieniſchen Faſchismus.
London, 4. Februar. Wie der „Star“ berichtet, iſt zwiſchen

Muſſolini und ſeinem Hauptmitarbeiter Faringcei
ein ſcharfer Gegenſatz entſtanden, der die geſamte faſchiſtiſche
Partei in Italien zu ſprengen droht. Farinacei iſt der Ge-
neralſekretär der Partei und Führer der ertremen Richtung.
Aus privater Quelle aus Ftalien wird berichtet, daß ſein
Entlaſſung vom Poſten des Generalſekretärs demnächſt bea
vorſtehe und das dieſer Schritt auf eine Ausmerzung der
radikalen Faſchiſten hinziele.

Die Deutſche Preſſe in Paris.
Paris, 4. Februar. Zur Frage der Zulaſſung deutſcher

Journaliſten zur Preſſetribüne der Kammer, die noch immer
nicht genügend geregelt iſt, erſuchte vor einigen Wochen in
einem Schreiben der deutſche Botſchafter Briand, Schritte zu
tun, damit die deutſchen Zeitungsvertreter in demſelben
Ausmaß Plätze zugewieſen erhalten, wie die engliſchen und
amerikaniſchen Kollegen. Gegenwärtig haben nur ſechs deutſche
Journaliſten Sitzplätze. Jn dem Antwortſchreiben wird in
ſehr höflichen Worten das Bedauern darüber ausgeſprvchen,
daß Briand in dieſer Sache nichts tun könne.
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Marſchall Petain wird in den nächſten Tagen in offi-
ziellem Auftrag nach Madrid kommen.



Was geht in der Reichsbahn vor?
Eine merkwürdige Finan z

und Perſonalpolitik.
Jm RekhstagsAueſchuß für den. Reſch?haushaltsplan wurde

die Beratung des Haushaltes des Reichsverkehrsmin i-
S fortgeſetzt. Zu den Perſonaltiteln wird auf An-
rag des Unter- Ausſchuſſes die Entſchließung angenommen,

„die Reichsregierung zu erſuchen, den Bedarf an planmäßigen
und außerplanmäßigen Beamten für das Verkehrsminiſterium
nachzuprüfen und dem Ausſchuß vom Ergebnis vor der
dritten Etatsberatung Mitteilung zu machen.“ Auch zu den
Beſoldungen des Reichswaſſerſchutzes wurde eine Entſchlie-

ung angenommen, wonach die Zahl des Perſonals des
Reichswaſſerſchutzes nochmals geprüft werden ſoll.

Beim Kapital Reichsbahn betonte der Berichterſtatter
Abg. Dr. Ougatz (Dutl.) die Notwendigkeit, den Ein-
fluß des Reiches in der Reichsbahnverwaltung genügend
zu ſichern.

Die Finanz- und Perſonalpolitik der Reichs-
bahn geſellſchaft bedarf ſchärfſter Kritik, ſie zahlt den
leitenden Direktoren das Doppelte der bei der Reichs-
verwaltung üblichen Gehälter. Dabei werden Repräſentn-
tjonsanusgaben in unerhörter Höhe gemacht. Da werden
in Hinterpommern Bierabende gegeben für 3600 Mark,
Waſchtiſche für leitende Beamte zum Preiſe von 8000
Mark gehen auch auf das Konto der Repräſentationskoſten
(Kört, hört!). Die Herren fahren dauernd in Sonder-
zü gen und ſcheinen kanfmänniſches Weſen mit verſchwende
riſchen Weſen zu verwechſeln. Auf der anderen Seite ver-
langt die Reichsbahngeſellſchaft Darlehn aus der Reichskaſſe.
Der Redner überreicht dann rechnungsmäßige Aufſtellungen
über die Tarifpolitik ver Reichs bahn. Er zeigt an
verſchiedenen Beiſpielen, daß die Reichsbahn ſyſtematiſch die
ausländiſche Ware gegenüber der in ländiſchen in der Tarif-
feſtſetzung bevorzugt. Eine ſtarke Aufſicht des Reiches iſt not
wendig. Der Redner verlangt zum Schluß genauere rechneri-
ſche Aufſtellungen darüber, wie weit die Reichsbahn die ihr
anuferlegten Daweslaſten tragen kann.

Reichsverkehrsminiſter Dr. Krohne verſicherte, das Mini-
habe in allen wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen

ragen nie unterlaſſen, auf die Reichsbahngeſellſchaft un
mittelbar einzuwirken. Wenn es dabei nicht weiter gehe,
15 lag das an der unzureichenden Handhabe, die das Reichs-
ahngeſetz der Reichsregierung gebe. So hat die Reichs-

bahnverwaltung die Anregung des Miniſteriums abge-
Ilehnt, zur Deckung der bei Durchführung des Schieds-
ſpruchs erforderlichen 20 Millionen entſprechende Abſtriche
von den 28 Millionen Mark zu machen, die für die Lei-
ſtungszulagen in den Voranſchlag eingeſtellt worden ſind.
Das Leiſtungszulagenſyſtem in ſeiner jetzigen Form iſt wenig
zweckmäßig.

Der Reichsverkehrsminiſter äußerte ſich dann eingehend zu
der Gehaltspolitik der Reichsbahn und betonte, daß das Mini-
ſterium

vergeblich die Anerkennung des Schiedsſpruches angeregt
i Die Reichsbahnverwaltung will dieſe Sache vor das

eichsbahngericht bringen. Die Reichsregierung ſteht dogegen
auf dem Standpunkte, daß das Eiſenbahngericht in dieſer
Sache nicht zuſtändig ſei, weil es ſich hier nicht um einen
Streit zwiſchen Reichsbahn und Regierung handelt, ſondern
der Reichsarbeitsminiſter lediglich in Richtereigenſchaft be-
teiligt iſt. Es wäre natürlich nicht zu ertragen, wenn der
Unternehmer Deutſchlands einfach aus der deutſchen Sozial-
politik und arbeitsrechtlichen Geſetzgebung los gelöſt wäre.
(Beifall.)

Von einem Vertreter der Reichsfinanzverwaltung wird mit-
geteilt, daß das Reich zu den bisherigen 500 Millionen weitere
124 Millionen Vorzugsaktien gegen eine Anleihe in
Reichsbeſitz übernommen habe.

Jn der lebhaften Ausſprache, die ſich an die Berichte und
die Regierungserklärungen knüpfte, wurde von den Rednern
aller Parteien die Tätigkeit des Reichsverkehrsminiſteriums
anerkannt und das Bedauern darüber ausgeſprochen,
daß ſein Einfluß auf die Reichsbahnverwaltung durch die
Geſetzgebung ſehr ſtark ein geſchränkt ſei.

Schärfſte Kritik
wurde von allen Rednern an dem Verhalten der Reichs-
bahnverwaltung geübt, die offenbar bemüht ſei, die Geſetze
möglichſt zu Ungunſten des Reiches und zum Vorteil
der leitenden Perſonen der Verwaltung auszulegen.
Gegen die Betriebsführung in der zeſellſa
wurden ſcharfe Angriffe vorgebracht. Es erweckte den An-
ſchein, als wolle die Verwaltung gerade die gewinnbringend
ſten Unternehmungen der Bahn an Privatgeſellſchaften ab-
ſtoßen, ſo daß ſchließlich die Reichsbahn bei ihrer Rückgabe
im Werte herabgeſetzt ſei.

Damit war der Etat des Reichsverkehrsminiſteriums bis
auf einige Abſtimmungen, die auf die Donnerstagſitzung ver-
tagt wurden, erledigt. Am Donnerstag wird ſich der
Haushalt- Ausſchuß in der Hauptſache mit dem Haushalt
des Arbeits miniſteriums beſchäftigen.

Die Proteſtverſammlung der Eiſenbahner.
Verlin, 4. Februar. Der auf freigewerkſchaftlichem Boden
ſtehende Einheitsverband deutſcher Eiſenbahner hatte geſtern
abend ſeine Mitglieder in die Prachtſäle am Friedrichshain
berufen, um gegen die Haltung der Reichsbahn in der Frage
des Schiedsſpruches zu proteſtieren. Nach einem Referat des
erſten Vorſitzenden Scheffel wurde folgende Entſchlie-
ßung angenommen, in der es heißt:
Die heute verſammelten Eiſenbahner nehmen mit Ent-

rüſtung von den unerhörten Maßnahmen der Verwaltung
Kenntnis. Wir proteſtieren auf das Schärfſte gegen die von
der Reichsbahngeſellſchaft geplante völige Entrechtung der
unteren Beamtenſchaft. Der Schritt der Reichsbahngeſell-
ſchaft, den unteren Beſoldungsgruppen bei völlig ungenügen-
der Beſoldung auch noch die unkündbare Anſtellung zu rauben,
verſtößt gegen Treu und Glauben und kann durch keine juri-
ſtiſche Tüftelei dem Reichsbahngeſetz entnommen werden. Die
Verſammelten fordern von der Regierung, daß ſie die Rechte
der Reichsbahnbeamten vor der Willkür der Reichsbahn-
geſellſchaft mit allen Mitteln ſchützt. Weiter erheben die
Anweſenden den ſchärfſten Proteſt gegen die Sabotage des
deutſchen Schlichtungsweſens durch die Reichsbahngeſellſchaft

Die Wahl der oſtpreußiſchen

Staatsratsvertreter.
Königsberg, 4. Februar. Der oſtpreußiſche Provinzialland

dag vollzog die Wahlen zum Staatsrat. Es entfielen auf
die Liſte des Preußenblocks, Freiherr von Gayl, Deutſch
nationale und Deutſche Volkspartei) 44 Stimmen und dre
Mitglieder zum Staatsrat, auf die ſozialdemokratiſche Liſte
Borowski 31 und zwei Mitglieder, auf die Zentrums
liſte 12 Stimmen und kein Mitglied.

Reichsbahngeſellſchaft

Deutſche Forſtmünner
meiden jtoien,

Vom erſten Vorſitzenden des Reichsforſtverbandes erhalten
wir eine Zuſchrift, in der es u. a. heißt:

Vor etwa Jahresfriſt wurde eine Aufforderung zur Teil-
nahme an dem Jnternationalen Forſtkongreß in Rom an die
Forſtmänner Deutſchlands gerichtet. Auf nähere Anfrage
wurde bekannt, daß als Kongreßſprachen Franzöſiſch, Eng-
liſch und Jtalieniſch vorgeſehen ſeien. Nachdem die deut-
ſchen Forſtleute geantwortet hatten, unter dieſen Umſtänden
den Kongreß nicht beſuchen zu können, wurde etwa im
Oktober 1925 bekannt, daß auch Referate in deutſcher Sprache
gehalten werden könnten; die Frage, in welchen Sprachen
die Veröffentlichungen erfolgen ſollten, wurde aber dem
Kongreß ſelber überlaſſen. Auch damit konnten wir uns
nicht zufrieden geben und verlangten die Veröffentlichung
der Referate in deutſcher Sprache. Jetzt endlich, Anfang
Januar, iſt auch dieſem Wunſche getragen. UnſereForderungen ſind alſo erfüllt und wit würden an ſich
an dem Kongreſſe teilnehmen können. Jnzwiſchen hat jedoch
die Verfolgung aller deutſchen Kultur in den von Deutſchen
bewohnten Gebieten des heutigen Jtaliens einen Grad er-
reicht, dem nur tſchechiſcher, franzöſiſcher und polniſcher Wahn
witz gleichkommt. Jtalien iſt das Gaſtland des Kongreſſes.

Solange ſeine Regierung dieſe Verfolgungen deutſcher
Kultur und Sprache in Südtirol nicht nur duldet, ſon
dern durch ihre Beamten ausführen läßt, ſollte es für
einen aufrechten Deutſchen nicht möglich ſein, die Gaſt

freundſchaft dieſes Landes in Anſpruch zu nehmen.
Jn uns deutſchen Forſtleuten wohnt gerader deutſcher Sinn;
wir wollen die Gedankenloſigkeit und Vergnügungsſucht
unſerer leider recht zahlreichen Landsleute nicht teilen, die,
von der italieniſchen Valuta verlockt, leider immer noch zu
Tauſenden und Abertauſenden nach dem Süden reiſen. Wir
müſſen es ablehnen, in einem Lande zu Gaſte zu ſein, das
in wahnwitziger Eitelkeit und Selbſtüberhebung alles ver-
folgt, was uns heilig iſt, und den von den Siegerſtaaten
ſelbſtgeprägten Grundſätzen vom Rechte der Minderheiten
und vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker durch ſeine Hand-
lungen Hohn ſpricht.

Hoffentlich ſind dieſe Ueberlegungen hinreichend, um jedem
deutſchen Forſtmann den Weg nach Rom unmöglich zu
machen.

von Arnswaldt,
erſter Vorſitzender des Reichsforſtverbandes.

Seipel in Berlin.
Der ehemalige Bundeskanzler Dr. Seipel traf Mitt-

woch abend in Berlin ein. Er wird vom Reichspräſidenten,
vom Reichskanzler und vom Reichsaußenminiſter empfangen
werden. Donnerstag gibt der öſterreichiſche Geſandte Dr.
Frank, Freitag Reichsaußenminiſter Streſe mann zu
Ehren Dr. Seipels ein Frühſtück.

Aus Stadt und Umgebung
Die Tage nehmen zu.

nehmes Gefühl darin. Ein Strahl der Hoffnung blinkt uns
entgegen. Das Licht ſoll die Welt wieder regieren nach
den langen Monaten dunkler Winternacht. Jeder Tag ſagt
uns aufs neue: Die Sonne wächſt!
An den Hichtrechnungen iſt zwar noch nicht viel zu merken.
Sobald es dämmrig wird, ſchaltet man das bequeme elektriſche
Licht an und bedenkt ſich keinen Augenblick dabei. Die

Dämmerſtunde der früheren Zeit wird immer mehr vergeſſen;
uns fehlt die Muſe dazu, auch der Unterhaltungsſtoff, um dieſe
Stunde auszufüllen. Jch denke noch gern der Erzählungen
meiner Großmutter, wenn wir im Winter zur Dämmerzeit

am Ofen ſaßen und Bratäpfel ſchmoren ließen. Da wurde
die ganze Vergangenheit unſerer Familie lebendig; bis in
Einzelheiten hinein waren wir mit den Schickſalen unſerer
Ahnen vertraut. So etwas läßt ſich nur in der Dämmerung
erzählen. Wenn erſt das Licht brennt, fehlt der Zauber.
Mich wundert, daß die Kinder noch nicht ihre Frühjahrs-
ſpiele hervorgeholt haben: die bunten Tonkugeln, den Kreiſel,
die Stelzen. Das kehrt doch jedes Jahr wieder mit der
Pünktlichkeit einer gut geſtellten Uhr. Bald werden ſie auch
wieder ihre Figuren auf die Steine zeichnen und darin
herumhüpfen, ſehr zum Leidweſen einiger Paſſanten.

Jn den Gärten ſchneidet man die Büſche und putzt die
Obſtbäume aus. Der eine oder andere gräbt wohl auch ſchon.
Bitte, nur nicht ſo eilig! Wir können noch Schnee bekommen.
Wenn auch die Sonne im Augenblick freundlich lacht, viel
leicht iſt ſie in wenigen Tagen wieder durch ſchwarze Winter-

wolken verhüllt, die das Licht aufſaugen und keine fröhliche
Stimmung aufkommen laſſen.

Februar und März ſind noch echte Wintermonate und der
April macht doch, was er will, aber das eine iſt gewiß, daß
wir den Berg hinter uns haben und daß Frühling und
Sommer kommen. Mag es auch ſchneien und griesgrämig
ausſchauen in der Welt, die Sonne wird alles in ihr goldenes
Licht tauchen und den Menſchen die Sorgen von der Stirn
wiſchen. Laßt uns fröhlich darüber werden, daß die Tage
wachſen.

Provinziallandtag am 16. März.
Der Provinzialausſchuß hat beſchloſſen, der Staats

regierung den 16. März als Termin für die Einberufung
des Provinziallandtages vorzuſchlagen.

Zahnärzte und Krankenkaſſen. Der Deutſche Zahnärzte
Kongreß nahm Stellung zu der Frage der von großen und
kleinen Krankenkaſſen in eigene Regie übernommenen Zahm
kliniken, die ſchon in ihrem jetzigen Umfange als ſchädigend
für die Exiſtenzmöglichkeiten vieler Zahnärzte bezeichnet wur
den. Das Ergebnis der mehrſtündigen Ausſprache gipfelte
in der h eines Ausgleichs mit den Krankenkaſſen
und in dem Verlangen nach Einführung geſetzlicher Beſtim-
mungen über das zahnärztliche Behandlungsſyſtem und Ver-
tragsweſen.
Aunskunftserteilung im Reiſeverkehr. Die Reichsbahn-

direktion Halle hat die Erſahrung gemacht, daß die Aus-
kunftserteilung auf den Bahnhöfen zu wünſchen übrig läßt,
Sie hat daher die Dienſtſtellenleiter erneut hingewieſen, daß
hierfür nur gewandte, auf ihre Eignung geprüfte Beamte
verwendet werden, die Gewähr für richtige und höfliche
Auskunft bieten. Die Perſonen ſind ſchnellſtens über Fahr
plan Aenderungen zu unterrichten. Die anderen, nicht ge
nügend unterrichteten Beamten haben das Publikum zuvör-

Lichtmeß iſt vorüber. Wirklich ſpürt man das Länger-
werden der Tage von Woche zu Woche. Es liegt ein ange

Der Milchverbrauch ſoll geſteigert werden.
Regierungspräſident Grützner hat einen Aufruf er-

laſſen, in dem er anregt, im Jntereſſe der Förderung dev
Volksgeſundheit durch geeignete Aufklärung auf die Vorteile
eines verſtärkten Milchverbrauchs hinzuweiſen. Neben der
privaten Aufklärung wird auch behördliche Mitwirkung als
erwünſcht und r h bezeichnet. Das Wohlfahrtsamt
wird in den Dienſt der Maßnahmen geſtellt, in öffentlichen
Anſtalten und Betrieben, in den Volks und Berufs wie in
der höheren Schule den Milchverbrauch zu heben und organi-
ſieren zu helfen. Errichtung von Milchhäuschen an belebten
Punkten des Verkehrs kommt beſonders in Frage. Geeigneter
Träger eines ſolchen Betriebes würde auch einer der alkohol-
gegneriſchen Verbände ſein können. Auch im Jntereſſe der

privaten Betriebe werde ein größerer Milchverbrauch ihrer
Arbeiterſchaft liegen. Ein Maſſenkonſum ſei hier beſonders
gut zu organiſieren, wie Verſuche im Geiſeltal reſtlos

beſtätigen.
Gleichlautende Anregungen hat der Regierungspräſident

jan die Schulabteilung der Regierung, den Bezirksjugend
pfleger, die Reichsbahndirektion Halle, den Landeshauptmann
wegen der Kleinbahnen, die Spitzenverbände der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer weitergegeben. Jm Jntereſſe der Volks
geſundheit und dem hochanerkennenswerten Beſtrebungen der
Vandwirtſchaft, die für ſie mit ſtarken finanziellen Gefahren
verbundene Aufzucht des Milchviehſtapels wieder auf den
Vorkriegsſtand zu bringen, iſt dieſe Anregung zweifellos zu
begrüßen und ihr ein recht weitgehender Erfolg zu wünſchen

Pädagogiſch philoſophiſche
Arbeitsgemeinſchaft.

Jn der am geſtrigen Mittwoch im „Herzog Chriſtian“
abgehaltenen Verſammlung der Arbeits gemeinſchaft wurden
unter Leitung von Studienrat Hemp rich aus der Vorlefung
Kants über Ethik die Abſchnitte von der Billigkeit, der
Unſchuld, vom Schaden, von der Rache und der Dankbarkeit
behandelt.

Die Billigkeit iſt ein Recht, wo die Gründe der äußeren
Zurechnung nicht gelten, wohl aber vor dem Gewiſſen ihre
Geltung haben. Die Wehetat, die ein Menſch einem anderen
zufügt, bringt ein Mißverhältnis hervor. Dieſes kann nicht
durch eine andere Wehetat des Betroffenen ausgeglichen
werden. Bei der Beleidigung iſt eine Entſchädigung oder
Genugtuung nötig. Die Abbitte iſt keine Erniedrigung, ſon-
dern gereicht einem Menſchen zur Ehre. Rechtsbegierde iſt
von Rachbegierde zu unterſcheiden. Jeder Menſch will ſein
Recht behaupten und zuſehen, daß ſein Recht nicht von
andern mit Füßen getreten wird. Dieſen Vorzug der Menſch
heit, ein Recht zu haben, muß er nicht aufgeben, ſondern ſo
lange verfechten, als er kann; denn wenn er ſein Recht
wegwirft, ſo wirft er ſeine Menſchheit weg. Wenn die Rechts
begierde weiter geht, als der Menſch nötig hat, ſein Recht
zu verfechten, ſo iſt das Rache. Sie geht auf Unverſöhnlichkeit
und auf den Schmerz und das Uebel. Die Rachbegierde iſt
laſterhaft. Der Urheber der Wehetat kann das Ebenmaß her-
ſtellen durch Genugtuung oder Sühne. Die Wohltat iſt eine

Schuld, die niemals ausgetilgt werden kann. Der echte Wohl-
täter fühlt ſich glücklich im Geben und Handeln, er ver-
langt nicht nach Dank. Dankbare Geſinnungen ſind liebens-

würdig. Die Undankbarkeit muß man haſſen.
Jn der nächſten Verſammlung wird mit Beſprechung von

Schillers „Briefe über die äſthetiſche Erziehung des Men-
ſchen“ begonnen.

Teengchmittag im
Vaterländiſchen Frauenverein.

Jm Schloßgartenſalon herrſchte geſtern nachmittag reges
Leben. Der Vaterländiſche Frauenverein hatte ſeine Mit
glieder zu einem Beiſammenſein bei Tee und Kaffee ein-
geladen. An den mit friſchem Grün geſchmückten Tiſchen hatten

die Damen des Vereins und die jungen Helferinnen Platz
genommen. und ließen ſich in lebhaftem Meinungsaustauſch
über die Vereinsarbeit Kuchen und Getränke munden. Jm
Laufe des Nachmittags erſchienen auch einige Ehrengäſte,
unter denen man Oberbürgermeiſter Hertzog, Bürgermeiſter
Moſebach und Stadtrat Dr. Trumpler bemerkte.

Jm Mittelpunkt der Veranſtaltung, für deren vorzüg
liches Gelingen ſich Frau Bürgermeiſter Haacke mit be-
kannter Energie eingeſetzt hatte, ſtand eine Anſprache von
Frau Studiendirektor Pil ling über die Arbeit im
Vaterl. Frauenverein. Die Rednerin ging dabei auf
die Einrichtungen des Vereins Merſeburg-Stadt ein: Jn
der Schweſternſtation ſind ſtets Gemeindeſchweſtern zur Stelle,
um bei Krankheit und Not helfend einzuſpringen. Die
Bedeutung des Kinderheims findet nicht immer die
richtige Würdigung. Und doch wird gerade hier ſo unendlich
viel Gutes an armen Kindern, die früher vernachläſſigt waren,
geleiſtet.

Jn der Mütterberatungsſtelle in der Seffnerſtraße
wird jungen Müttern wertvoller Rat und Beiſtand zuteil.
Jn der Säuglingspflege ſind große Erfolge zu ver-zeichnen. Gerade hier kann ja ſo manches für den Aufbau des
Volksganzen geleiſtet werden. Ebenſo wichtig und nötig
wie die Säuglingspflege iſt auch die Lungenfürſorge,für die eine Schweſter ausſchließlich tätig iſt. Die Mittel
ſtandsküche hat die ſchweren Zeiten der Not durchgehalten
und hat auch heute noch ihre treuen Stammgäſte. Jm
Kindergarten ſchließlich ſind täglich fünfzig Kinder in
munterem Spiel beiſammen. Die Helferinnen erhalten hier
eine vorzügliche Ausbildung für das Hilfsweſen des Roten
Kreuzes. Die Quäkerhilfe iſt heute nicht mehr tätig,
hat aber durch die Organiſation des Vaterl. Frauenvereins
viel Gutes ſtiften können.

Zum Schluß gab die Rednerin dem Wunſche Ausdruck, daß
der Verein bald noch mehr Mitglieder in ſeinen Reihen
zählen möchte. Uneigennützige Arbeit für das Allgemeinwohl
iſt in unſerer Notzeit heute von hohem Wert. Nicht im
Leben für das eigene Jch ſondern im opferbereiten Hin
geben für den bedrängten Nächſten erblickt der Vaterl. Frauen
verein ſeine hohe Aufgabe. Möge er immer offene Hände
für ſeine Arbeit an Volk und Vaterland finden!

An die Ausführungen der Frau Studiendirektor P il ling
ſchloß ſich ein unterhaltender Teil. Ganz allerliebſte lebende
Bilder leiteten ihn ein. Frau Oberbürgermeiſter Hertzog
und Frau Regierungsrat Armbruſter ſangen dazu die
immer wieder entzückenden Frankſchen Kinderlieder, Frau
Dr. Schmidt begleitete die beiden Damen am Klavier.
Die Kleinen des Kindergartens machten ihre Sache wirklich
nett und fanden viel Beifall. Ein Mozartmenuett, von
zwei Damen getanzt, das Herr Ebeling einſtudierte hatte,
wurde ſtimmungsvoll vorgeführt.

Jn einer amerikaniſchen Auktion, bei der es recht lebhaft
zuging, wurde ein von Frau Dobko witz geſtiftetes Kiſſen
verſteigert. Es erbrachte einen Betrag von über 100 Mark!
Farbenprächtige Bilder zauberte der Tanz „Wenn Blumen
tkräumen den acht junge Mädchen vorführten, auf die
Bühne. Mit einigen Liedern errang ſich Frl. Krauſe viel
Beifall. Dann war die Vortragsfolge erſchöpft. Nur zu
ſchnell hatten die ſchönen Stunden ein Ende gefunden.

Mit dem reichlichen Reſt des Kuchens wurde den Jnſaſſen
kommend an jene Bedienſteten zu verweiſen. Die Ver

fügung wird vom Publikum dankbar empfunden werden.
des Altersheims noch lebhafte Freude bereitet, die ender
ernteten fröhlichen Dank. W. L.
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Förderung beſähigtere hewerttetter Schulkinder.

Entſprechend den Beſtimmungen der Reichsverfaſſung über
die Förderung hervorragend befähigter, aber unbemittelter
Volksſchüler und ſchülerinnen, hat das Reich für dieſe
Zwecke den Ländern Mittel zur gung geſtellt, deren
Verwendung in Preußen der Unterrichtsminiſter durch einen
ſoeben ergangenen Erlaß regelt. Darin werden die Regiel
rungen aufgefordert, ihre Anträge auf Unterſtützung ſolcher
Kinder, die nach Anlegung eines ſtrengen Maßſtabes hierfür
eeignet eſcheinen, bis zum 10. März d. Js. vorzulegen
er Erlaß bemerkt beſonders, daß in erſter Vinie ſolche

Schüler und Schülerinnen bedacht werden ſollen, die bereits
in den Vorjahren berückſichtigt worden ſind. Ueberhaupt wird
es zu den beſonderen Aufgaben des Provinzialſchulkolle--
giums gehören, derartige Kinder längere Zeit hindurch im
Auge zu behalten und, wenn nötig, ihre Entwicklung durch
unmittelbares Eingreifen zu fördern.

7

Die verriegelte Schlafwagentür. Jn den Riegelverſchlüſſer
der Schlafwagen der „Mitropa“ wird in nächſter Zeit eine
Aenderung eintreten. Jm Jntereſſe der Sicherung für die
Reiſenden ſoll der jetzige Vierkantriegelverſchluß ſo e
ändert werden, daß die von innen verriegelte Tür ohne be
ſondere Schwierigkeiten mit Hilfe eines Sicherheitsſchlüſſels
von außen durch den Schlafwagenwärter geöffnet werden
kann. Für jeden der Wagen iſt ein beſonderer Schlüſſel vor
geſehen, der für alle Abteile dieſes einen Wagens, aber nicht
für die Riegel eines anderen Wagens paßt. Eltne weitere
Sicherung für die Reiſenden ſoll dadurch erztelt werden,
daß in den neuen und in den umzubauenden Schlafwagen der
Sitz für den Schlafwagenwärter auf dem Seitengang unter-
gebracht wird.

Vorſicht vor Aunswanderungsagenten? Wie Pilze ſchoſſen
in den Nachkriegsjahren. Agenturen aus der Erde, die im
Jntereſſe fremder Staaten mit deutſchen Auswanderungs
willigen Menſchenhandel trieben. Durch die Verordnung
gegen die Mißſtände im Auswanderungsweſen wurde dieſen
im Jahre 1924 ihr lichtſcheues Gewerbe gelegt. Neuerdings
erfährt die Evangeliſche Beratungsſtelle für Auswanderer,
Berlin, Oranienburger Straße 13--14, daß Agenturen vom
Ausland aus durch briefliche Propaganda Auswanderungs-
willigen, von deren Abſicht ſte irgendwie Kenntnis erhalten

aben, die verlockendſten Angebote machen. Schwerſte Arbeit
n unzuträglichem Klima iſt das Schickſal derer, die hierauf

eingehen. Auf Grund beſter Jnformationen gibt die genannte
Stelle in allen derartigen Fällen koſtenlos Auskünfte, und
es ſollte niemand auf ausländiſche Zuſchriften eingehen,
bevor nicht eine vertrauenswürdige tnländiſche Beratungsſtelle
gefragt worden iſt.

Wettergusſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Küh-
ler, zumeiſt bewölkt mit leichten Niederſchlägen. Für ganz
Deutſchland: Jm Nordoſten merklich kühler, ſonſt meiſt nur
langſamer Temperaturrückgang: überall ziemlich trübe und
vielfach Niederſchläge.

Theaternachrichten.
Montag, den 8. Februar: 1. Aufführung, Dienstag, den

9. Februar: 2. Aufführung, Mittwoch, den 10. Februar:
3. Aufführung. Abends 71 Uhr im Tivoli, „Die Fledermaus“,
Operette in 3 Akten, von Johannes Strauß. Mittwoch, den
10. Februar, nachm. 31 Uhr: Kindermärchen, Aſchenbrödel
oder „Der goldene Pantoffel“, Märchen in 6 Bildern, von
Görner.
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2 e rwecdiuerfand Geung,
Lichtbildervortrag im Ausſchuß für Bildungsweſen.

Ein lehrreicher Vortrag wurde geſtern abend in der
Siedlungsturnhalle den Röſſener Bewohnern geboten. Der
Weltreiſende Schwiegershauſen-Leipzig berichtete an
Hand von prächtigen Lichtbildern über ſeine Studienreiſe durch
Neuſeeland. Es gibt wohl kein Land auf der ganzen Welt,
das ſo reichlich mit allen Naturſchönheiten der Erde ausge

e CLetzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Stürmiſche Auftritte bei
der Hamburger Bürgerſchaft.

Hamburg, 4. Febr. Jn der Hamburger Bürgerſchaft kam es
am Mittwoch bei der Beratung des Nachtragshaushalts für
das Jahr 1925 zu ſtürmiſchen Auftritten. Als der Juſtiz-
miniſter Dr. Noeldike die wegen der Teilnahme an den
kommuniſtiſchen Unruhen zu Feſtungshaft verurteilten Per-
ſonen als politiſche Verbrecher brandmarkte, ſchleuderte
ihm der kommuniſtiſche Abgeordnete Janke ein
Buch ins Geſicht. Zwiſchen den Demokraten und Sozial-
demokraten einerſeits und den Kommuniſten anderſeits kam es
daraufhin vor der Rednertribüne zu einem Hand gemenge.
Die Sitzung wurde unterbrochen. Nach Wiederaufnahme der
Sitzung wurde der kommuniſtiſche Abgeordnete Janke aus-
geſchloſſen.

Franzöſiſch-türkiſche Verhandlungen.
Paris, 4. Jan. Amtlich wird mitgeteilt, daß ſich der fran-

zöſiſche Oberkommiſſar in Syrien, de Jouvenel, am 10.
Februar nach Angora begeben wird, um mit den türkiſchen
Vertretern Verhandlungen aufzunehmen, die beſonders die
Herſtellung freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen Syrien
und der Türkei herbeiführen ſollen. Außerdem wird de
ren eine Reihe ſchwebender Grenzſtreitigkeiten zu Ende
führen.

Ein Zollſßandal in Kanada.

Die Kämpfe in Ching.
London, 4. Febr. Nach Meldungen aus Hankau ſind die

Truppen des Generals uppeifu, die vor einigen Tagen
in die Provinz Honan einmarſchierten, auf unerwarteten
und ernſten Widerſtand geſtoßen. Die Streitkräfte ſind durch
den langwierigen Kleinkrieg derart erſchöpft, daß es Wupeifu
noch nicht gelungen iſt, ſein altes Hauptquartier Honanfu
zurückzuerobern.

Amerika hält an der Abrüſtungskonferenz feſt.
Newyork, 4. Febr. Der geſtrige Beſchluß des Auswärtigen

Ausſchuſſes über den Eintritt Deutſchlands in den Völker-
bund findet hier wenig Beachtung. Um ſo mehr be-
ſchäftigen ſich maßgebende Kreiſe auch weiterhin mit der
Verſchiebung der Genfer Abrüſtungskonfe-
ren z. Jn Waſhingtoner Kreiſen wird hauptſächlich Frank-
reich für die Vertagung verantwortlich gemacht. Nach
Meinung dieſer Kreiſe hätten die europäiſchen Mächte nicht
damit gerechnet, daß Amerika an einer Abrüſtungs-Konfe-
renz teilnehmen werde. Dieſe wollten die Ablehnung
Amerikas ab warten und dann die Einberufung einer
ſolchen Konferenz für überflüſſig erklären. Die Wa-
ſhingtoner Regierung habe jedoch dieſen Beſtrebungen den
Wind aus den Segeln genommen. Maßgebende Senatskreiſe
in Waſhington ſeien über die Verſchiebung der Genfer Ab-
rüſtungskonferenz außerordentlich ungehalten und
würden nichts unverſucht Ilaſſen, um das Zuſtandekommen
einer Abrüſtunskonferenz zu erzwingen.

beinziger öchlochtriefmarkt vom U. Februar
Auftrieb: 105 Rinder, (11 Ochſen, 31 Bullen, 9 Kalben,

54 Kühe), 749 Kälber, 107 Schafe, 960 Schweine Zuſammen:
30 39: BullenLondon, 4. Februar. Jm kanadiſchen Parlament griff! 1921. Preiſe Ochſen a. b. 40--45, e.

der frühere Handelsminiſter Stevens die Zollverwaltung] a. b. 42-46, c. 35--41; Kühe a. b. c. 32-43.
in Kanada ſcharf an, und verlangte die Einſetzung eines d. 25--31, e. 20-44: Kälber a. b. 63-65, e. 50--62,
Unterſuchungsausſchuſſes, da die Zuſtände an der kanadiſch- d. 40--49: Schafe a. 46-50, b. 35--45: Schweine a.
amerikaniſchen Grenze jeder Beſchreibung ſpotten. Kanada 78--79, b. 80, c. 74--77, d. 70--73, e. 70--75. Geſchäfts
habe einen Verluſt der Zolleinnahmen erlitten, der mit gang: überall langſam. Ueberſtand: 37 Schweine Alles andere
6 400 000 Pfund beziffert werden könne. ausverkauft.
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Kreditüberziehungen zugelaſſen hat. Sobald Exploſion im Kieler Hafen.
dieſes durch eine Reviſion feſtgeſtellt worden iſt, ſind die Kiel, 4. Febr. Durch eine Exploſion auf dem im Holte-
Kredite in weitgehendem Maße geſichert worden.
Jrgendwie nennenswerte Verluſte ſind bei der
weder bisher eingetreten, noch ſind ſolche aller Voraus

ſicht nach zu erwarten. Richtig iſt, daß die Stadtbank über
eine erhebliche Rücklage verfügt.
Der Beſitzer des Hotels „Stadt Leipzig“, Herr Achtel-
ſtetter, eine weit über Halle hinaus bekannte Perſönlich
keit, iſt geſtern geſtorben.

t

Gröbers. Einen Verkaufsmarkt von Raſſegeflügel,
Wirtſchaftsgeflügel, ſowie Kaninchen, Bruteiern und Gerät-
ſchaften veranſtaltet der hieſige Geflügel- und Kaninchen
züchterverein. Jn land wirtſchaftlichen und Züchterkreiſen er
weckt die Veranſtaltung einer Geflügel- und Bruteier-Börſe
großes Jntereſſe.

Großkugel-Veuditz. Kantor Dob ert feierte ſein 25jähriges
Orts jubilä um. Gemeindekirchenrat, Schulvorſtand und

Gemeindevorſteher beglückwünſchten den Jubilar in ſeiner
Wohnung unter Ueberreichung von Geſchenken. Der Vor-

ſitzende des Gemeindekirchenrates betonte ſeine Verdienſte in
Schule und Kirche.

Schkeuditz. Um Bet
von Schneetreiben und Stürmen im elektriſchen Betrieb der
Strecke Halle Leipzig um die Weihnachtszeit wiederholt ein-
getreten ſind, zu vermeiden, läßt die Reichsbahnverwaltung
jetzt auf der geſamten Strecke Zwiſchenmaſte einbauen, damit
die Hängeleitungen mehr geſtützt und gegen die elementaren
Gewalten widerſtandsfähiger werden. Die rot angeſtrichenen,ſtattet iſt, wie Neuſeeland Hier haben wir die Alpen, Se S edurch welche die Schweiz berühmt iſt, die klarblauen Seen eiſernen Maſten lagern bereits tangs der Strecke. Es iſt

Oberitaliens, die Fjorde Norwegens, Jslands und Nord mit ihrer Aufſtellung bereits begonnen worden.
amerikas Geyſirs und den tropiſchen Urwald auf einem Schkeuditz. Einen unfreiwilligen Aufenthalt vonziemlich kleinen Gebiet zuſammengeſtellt. Daß wir von Neuſee- etwa 35 Minuten mußte am Montag abend der Perſonen
land und ſeinen Schönheiten nicht viel wiſſen, beruht da zu nehmen, der aus Halle hier um 7,30 Uhr eintrifft.
rauf, daß es gerade an dem entgegengeſetzten Ende der Kurz vor dem Zug verkehrt der Leungazug, welcher hier
Welt liegt. Das Land, das etwa die Größe und Form liegen bleibt. Der Leunazug muß auf ein PNebengleis ge
Italiens hat, war bis vor tauſend Jahren garnicht bewohnt,
was man beſonders an der Faunaga erkennen kann. Zuerſt
kamen dort Südſeeinſulaner, die Maori hin, die Kannibalen
waren. Abel Tasman entdeckte das Land, ſchilderte es aber
als unfruchtbar, ſodaß es faſt gänzlich unbekannt blieb, bis
Covk es erforſchte. Nicht nur die Natur weiſt große Wunder
auf, ſondern auch die Staatsform. dieſes Landes. Neuſeeland
iſt in Bezug auf ſoziale Geſetzgebung der Muſterſtaat der
Erde. Durch Staatsgeſetze iſt die große Kluft der einzelnen
Stände und Klaſſen überbrückt, ſodaß ein jeder in Zufrieden-
heit und Wohlſtand lebt. Das vollbeſetzte Haus dankte dem
Vortragenden für ſeine trefflichen Ausführungen durch leb-

haften Beifall. Haide.Neu-Röſſen. Der Verein für Gartenbau und
Kleintierzucht e. V. veranſtaltet am morgigen Freitag
abend 8 Uhr in der Siedlungsturnhalle einen naturwiſſen-
ſchaftlichen Film-Vortrags- Abend, der neben Be-
kämpfung der Obſt- und Gartenbauſchädlinge, den Vogel-
ſchutz und auch die Geflügeltuberkuloſe in Wort und lebendem
Bild behandelt. Jedem Kleingärtner und Siedler ſei der
Beſuch dieſer äußerſt lehrreichen Veranſtaltung dringend emp
fohlen; jedem iſt dazu die Möglichkeit gegeben, da Ein-
tritt nicht erhoben wird. Jn Anbetracht des überaus
reichhaltigen Programms wird pünktlich 8 Uhr mit den
Darbietungen begonnen.

Neuröſſen. Ein Verräter. Zu der von uns geſtern
wiedergegebenen Meldung, daß ein Jngenieur der Leung-
werke das Verfahren zur Herſtellung von künſtlichem Stick-
ſtoff verraten yabe, teilt uns die Werksleitung heute mit,
daß dies den Tatſachen nicht entſpricht. Es könnte ſich
nur um einen Fall handeln, der ſich vor einigen Jahren ab
ſpielte und längſt erledigt iſt.

Rüs Kreis und Hochfgrureiſen.
Aus unſerer Navbar ſtadt Halle.

Was geht in der Stadtbank vor
Eine Berliner Zeitung verbreitet die Nachricht, daß bei der

Stadtbank in Halle umfangreiche ſtatutenwidrige Kredit
überzeichnungen feſtgeſtellt worden ſeien und daß die Rüch-
lagen des Jahres 1925 zur Deckung des zu erwartenden

fizits nicht ausreichen würden.
Hierzu wird von der zuſtändigen Stelle des Magiſtrats

erklärt: Die offenbar aus unlauterer Quelle ſtammende Nach
richt iſt in ihren weſentlichen Punkten unrichtig. Richtig
iſt, daß die Direktion der Stadtbank eigen mächtig große

ſtellt werden, da er morgens wieder nach Halle fährt. Wäh
rend der Zug nach dem Oſtturme fuhr, entſtand an der
elekktriſchen Lokomotive ein Defekt. Der Zug war weder
vor noch rückwärts zu bewegen, ſperrte aber das Ausfahrts
gleis nach Leipzig. Erſt nach Abſchleppung des Wagen
zuges durch eine Dampflokomotive war das Gleis wieder frei.

m h

Kus Aem Keime
Aus der Reichshaupiſtadt.

Proteſtkundgebung der Berliner Automobilbeſitzer. Heute,
Donnerstag, vormittag verſammelten ſich die Automobill-
beſitzer der Reichshauptſtadt zu einer großen Proteſtkund-
gebung gegen die geplante Automobilſteuer in der „Philhar-
monie“. Es handelte ſich bei dieſem Proteſt nicht nur um
eine Aktion der Organiſationen, ſondern auch um den Proteſt
der einzelnen Kraftwagenbeſitzer und Autoführer.

S

Die Wirkung der deutſch feindlichen Kundgebungen in Ztalien.

Plauen, 4. Febr. Die für geſtern abend vom hieſigen
Stadttheater in Ausſicht genommene Aufführung der Komödie
des Jtalieners Pirandello: „Sechs Perſonen ſuchen einen
Autor“, mußte auf Verlangen aus der Bevölkerung vom
Spielplan abgeſetzt werden, im Hinblick auf die faſchiſtiſchen
Umtriebe gegenüber den Deutſchen.

Ein früherer Gutsbeſitzer als Brandſtifter.
Wieſa, 4. Febr. Der frühere Gutsbeſitzer Oskar Kühne

in Kobeln wurde wegen Brandſtiftung dem Amtsgericht
zugeführt. Kühne hat ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt,
die Scheunen des Gutsbeſitzers Max Kühne in Mautitz und
des Mündels Geh re in Kobeln vorſätzlich in Brand geſteckt
zu haben. Er will die Tat ausgeführt haben, um ſich am
Vormund und am Gegenvormund des vorgenannten Mündels
zu rächen.

Des Brudermordes verdächtig.
Stuttgart, 4. Febr. Der in zerrütteten Vermögensverhälts

niſſen lebende Schuhmacher Friedrich Waſchmann, der
vor kurzem nach Ludwigsburg verzogen war, kam dieſer
Tage zu ſeinem Bruder nach Sternenfels zurück. Geſtern
benachrichtigte er die Poltzei, daß ſein Bruder ſich den Hals
durchgeſchnitten hätte. Eine Gerichtskommiſſion begab ſich
z Tatort und ſtellte feſt, daß der Getötete mit durch
chnittener Kehle, bis über den Kopf zugedeckt, im Bett lag.

Unter dem Verdacht des Brudermordes wurde Friedrich
Waſchmann verhaftet und ins Unterſuchungsgefängnis einge-
liefert.

Stadtbant

riebsſtörungen, wie ſie infolge

in

handlung begeben.
t

nauer Dock liegenden ſchwediſchen Dampfer „Loithtod“ kamen
zwei mit der Reviſion beauftragte Chemiker ums Leben.
Jm Schiffsraum war Schwergas wahrgenommen worden, das
ſich wahrſcheinlich durch Anzünden eines Streichholzes ent
zündet und die Exploſion hervorgerufen hat.

Der Fakir im Löwenkäfig.
Breslau, 3. Febr. Der „europäiſche Fakir“ To Rhama,

tritt jetzt in Breslau auf. Geſtern verſuchte er das erſtemal
in neues Tierhypnoſe-Experiment, und zwar hypnotiſierte

er gleichzeitig ernen Döwen und ein Krokodil, mit
denen er ſich in einem Käfig auf der Bühne befand. To
Rhama, der in derſelben Vorſtellung von einer Schlange

den Handrücken gebiſſen worden war, vermochte den
Löwen nur ſchwer in Hypnoſe zu verſetzen. Der Löweblieb nur wenige Sekunden gelähmt ſitzen, erwachte dann
aber gleich wieder. Als der Fakir das hypnotrtſierte Kro-

kodil auf ſich gelegt hatte, ſprang der Löwe plötzlich auf.
Bei der Abwehr erhielt der Jakir einen ſchweren Pranken-
ſchlag über den Arm, der zwei ſehr empfindliche Wunden riß,
die ſtark bluteten. Er mußte ſich ſofort in ärztliche Be

Noch ein Löwenabenteuer.
München, 4. Febr. Während der Vorführung der erſt ſeit

kurzer Zeit importierten Berberlöwen des Zirkus Krone wurde
der Löwenbändiger Helios von einer Löwtn ewal
tigem Sprunge angefallen und zu Boden geriſſen. Während
das wütende Tier ſeine Krallen in Arme und Betne des Bän-
digers einſchlug, gelang es Helios, dte Löwin an der Kehle

nrit

zu faſſen und von ſich abzuſchütteln. Ein Waſſerſtrahl
hielt die anderen Beſtien von dem Verwundeten ab, der dre
Tiere mit Schreckſchüſſen zur Seite trieb und dann den
Käfig verlaſſen konnte. Helios, der erſt ſeit vierzehn Tagen
das Krankenlager nach einem kürzlichen Unfall mit einem
Löwen verlaſſen konnte, hat ſchwere Biß- und Hiebwunden
an Armen und Beinen davongetragen.

Das Meſſer verſchluckt.
München, 4. Febr. Dem Artiſten Baptiſt Siet, einem

Spezialiſten im Meſſerſchlucken, rutſchte bei einer Vorführung
gelegentlich einer Faſchingveranſtaltung in Regensburg das
Meſſer in den Magen. Er mußte ſich ſofort im Kranken-

jſchüttet. Nach langwierigen Bemühungen

haus einer Operation unterziehen.

Kus giler Welt.
Die deutſche Schule in Tokio abgebrannt.

er deutſchen Kolonie in Tokio
bis auf die Grundmauernch t bi

niemand, doch iſt der Sach-

Tokio, 4. Febr. Die Schule
im Vorort Omori iſt heuten
niedergebrannt. Verletzt wurde
ſchaden bedeutend.

Neues Grubenunglück in Amerika.
Newyork, 4. Febr. Wie aus Pittsburg gemeldet wird,

hat eine Exploſion in einem Bergwerk 23 Bergleute ver-
iſt es erſt gelungen,

zu bergen. Diefünf Bergleute zu retten und drei Tote
übrigen ſind in der Grube eingeſchloſſen.

Erdbeben in der Nähe von Angora. Jn der Nähe von
Angora iſt ein ſtarkes Erdbeben verſpürt worden. Mehrere
Dörfer wurden vollſtändig zerſtört. Einzelheiten fehlen
noch.

Stodttheuter Halle.
Freitag, 7,30 Uhr. 21. Vorſtellung für Freitag-Stamm-

karten. Ein Walzertraum. Operette in drei Akten von
Oskar Strauß.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Einmaliges Gaſtſpiel Alexander
Moiſſi mit eigenem Enſemble. Heinrich V. von Luigit
Pirandello.

Sonntag, 11,00 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 86.
Städt. Sinfonie- Konzert.

Sonntag, 3,00 Uhr. Familie Hannemann. Schwank in
drei Aufzügen von Max Reimann und Otto Schartz.

Sonntag, 7,30 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei
Akten von Oskar Strauß.
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Unsere liebe Mutter

Hedwig
geb. Stolze

ist heute im fast vollendeten 86. Lebensjahr sanft
entschlafen.

Merseburg, am 3. Februar I
In tiefer Trauer

Heinz Kober, Neutempelhof-Berlin.
Martin Kober, Weibenfels a. S.

Beisetzung: Freitag, nachm. 3 Uhr von der
Altenburger Friedhofskapelle,

Statt besonderer Meldung.

Frau verw. Verwaltungs-Gerichtsdirektor

Kober

An Sdnnabend, den 13. März,

abends 8 Uhr
findet im Reſtaurant „Tivoli“ die

Z. ordentliche

926.

3. Verſchiedenes.

Heute morgen 12,30 Uhr ent-
m schlief nach kurzem schweren

Leiden mein innigstgeliebter Mann,
lieber Bruder, Schwiegersohn,
Schwager und Onkel der

Landwirt
Paul Hesselharth.

Dies zeigt in tiefer Trauer an
im Namen der Hinterbliebenen

Lydia Hesselbarth
geb. Gürtzsch.

Blösien, den 3. Februar.

Beerdigung am Sonnabend, den
6. Februar, nachmittags 3 Uhr.

h

3wangsperſteigerung,
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaft

ſoll am 19. April 1926, vorm. 9 Uhr, an der
Gerichtsſtelle Zimmer 20 verſteigert werden

die im Grundbuche von Zöſchen Band 7
Bl. Nr. 165 eingetragene Eigentümer am
14. Januar 1926 dem Tage der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks:

a) der Handarbeiter Julius Reichenbach,
b) Fräulein Lida Reichenbach,
c) Fräulein Liſka Reichenbach

ſämtlich zu G in Erbgemeinſchaft,
eingetragenen Grundſtücke:

1) Gemarkung Zöſchen, Kartenblatt 4 Parzelle
172/7 ab. 2 ha 21 a 50 qm groß Grund-
ſteuerreinertrag 30 Tir. 24/100 Grundſteuer-
mutterrolle Art. 58.

2) Gemarkung Wegwitz, Kartenblatt 2 Parzelle
72/38 53 a 10 qm groß Grundſteuerreinertrag
7 Tlr. 49/100 Grundſteuermutterrolle 71.

3) Gemarknng Wegwitz, Kartenblatt 2 Parzelle
73/38 53 a 40 qm groß Grundſteuerreinertrag
7 Thlr. 52/100 Grundſteuermutterrolle 71.
Gemarkung Zöſchen, bebauter Hofraum unver-
meſſen Gebäudeſteuernutzungswert 135 Grund-
ſteuermutterrolle 58, Gebäudeſteuerrolle 73,
Gemarkung Zöſchen, Kartenblatt 5 Parzelle 255

10 a groß Grundſteuerreinertag 94/100
Grundſteuermutterrolle e

Gemarkung Zöſchen, Kartenblatt 1 Parzelle 63,
41 a 90 qm groß Grundſteuerertrag 4 Tlr.
10/100

Gemarkung Zöſchen, Kartenblatt 1 Parzelle
116 4 a 90 qm groß Gewerbeſteuerreinertrag
23/100

Gemarkung Zöſchen, Parzelle 117 60 a 30 qm
groß Grundſteuerreinertrag 5 Tlr. 90/100

Gemarkung Zöſchen, Kartenblatt 6 Parzelle
76/54 3 a 80 qm groß Grundſteuerreinertrag
54/100

5) Gemarkung Zöſchen, Kartenblatt 4 Parzelle
100/8 69 a 40 qm groß Grundſteuerreiner-
trag 9 Thlr. 44/100 Grundſteuermutterrolle 58.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, ſoweit ſie
zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungsvermerks
aus dem Grundbuche nicht erſichtlich waren, ſpäteſtens
im Verſteigerungstermine vor der Aufforderung zur
Abgabe von Geboten anzumelden und, wenn der
Antragſteller widerſpricht, glaubhaft zu machen,
widrigenfalls ſie bei der Feſtſtellung des geringſten
Gebots uicht berückſichtigt und bei der Verteilung
des Verſteigerungserlöſes den übrigen Rechten nach
geſetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Verſteigerung ent
gegenſtehendes Recht haben, werden aufgefordert,
vor der Verteilung des Zuſchlags die Aufhebung
oder einſtweilige Einſtellung des Verfahrens herbei.
zuführen, widrigenfalls für das Recht der Ver
ſteigerungserlös an die Stelle des verſteigerten
Gegenſtandes tritt.

Werſeburg, den 29. Januar 1926.

6 K 16/25. Amtsgericht.
Sonnabend den 6. Februar d. Js.. 4 Uhr

nachmittags verſteigere ich im frw. Auftr. des Eigt.
in Niederbeuna (Bahnhofsgaſthof) reſtliche

Textilwaren
wie Strickjacken, Hemden, Strümpfe uſw., ſowie
Kleidungsſtücke, Schuhe. Beſichti 2 30 ldortſelbſt. heigung g89 Iwwe
Franz Kirchberger, Verſteigerer und Taxator

Frankleben, Friedrichſtraße 16.
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ſ. Reuwahl des Verwalters und des Beiſitzers.
2. Wahl der Abgeordneten zur Generalverſammlung.
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Kranken und Begräbniskaſſe des
Kanſm. Vereins zu Halle (Saale)
T. V. V. a. G. Erſatzkaſe

Verwaltunggsſtelle Merſeburg.
a
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Das Haus der Herrenmoden
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G. Assmann
Halle S., Er. Ulrichstr. 49
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Freitug, den 5, bis Montag, den 8, Februar
Her große 5ingfilm in 7 Akten

Anfang 6 u. 8,30 Uhr.

Sonntags 4,30 Uhr.

Allgemeine Ortsſkrankenkuſſe
der 5tadt Merſeburg,

Als unſer Kaſſenarzt tritt hinzu:
Dr. med. Gaſſen

Brauhausſtraße 4 Telefon 257
Sprechzeit: 8—10 Uhr vorm., 2—3 Uhr nachm.

Freitags außerdem 6--7 Uhr nachm.

Werſeburg, den 3. Februar 1926.

Der Vorſtand.
Hennig Vorſitzender.

Achtung! Morgen Freitag Achtung!
findet der Verkauf von nur feinſten, friſchen und
geräucherten hausſchlachtenen Wurſtwaren ſtatt.

Spez. Prima GSchlachwurſt u. Knackwurſt,

ff. Leberwurſt und magerfl. Botwurſt
bei billigſter Preisberechnung.

Fa. Paul Bauermann, Krautſtr. Ia.
Telephon 735. Telephon 735.

Halle (Saale)
rohe Steinstrabe 79/80

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung
Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

e

mm Abbruch!
Auf Grube „Pauline“, Dörſtewitz
ſind Abbruchsmaterialien, wie Mauerſteine, Dach-
ziegel, Bauholz und Brennholz ab 18. 1. 26
zu verkanfen.

Gleisanſchluß vorhanden.

Otto Kath, Baugeſchäft, Bad Lauchſtädt.

Jackvernatung

Der Termin zur öffent-
lichen meiſtbietenden Ver-
pachtung der Jagd im
gemeinſchaftlichen Jagd-
vezirk der Gem. Zſcherneddel
b. Zöſcheniſt aufdDonnerstag,
d. 11. Febr., nachm. 3 Uhr im
hieſig Gaſthauſe feſtgeſetzt.

Keil, Jagdvorſteher.

9 Pfd.
Ia Eiderfettkäse

a. 209 M. 6G.75 franko
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

Ieilhaber,
ſtill oder tätig, mit ea.
3000 M. für geſchützten
Maſſenart. geſucht. Off.
unt. K. 67 a. d. Exp. d. Bl.

5000 Mk,
als l. Hupotß,
z. Ablöſ. J. Hypoth. von
Selbſtgeber gegen hohe
Zinſen, 6fäche Sicherheit
auf flott. Geſchäftsgrund-
ſtück auf dem Lande

4 o

geſucht.
Offerten unter T. 65 an.
d. Expedition d. Blattes

Wieſen-Heu (loſe u.
drahtgepreßt, Klee-
Heu, Luzerne-Hen
in beſten Qualitäten
offeriert in Ladungen
nach allen Stationen
Ernſt Hoenig, Rauh-
futter-Großhandlung;
Gera-Reuß, Fernr. 251.

3 Truthühner
25 er Brut hat abzugeb.

Schreiber, Collenbey.

„Weißt Du o
lun der 500le
Oqzu das gute Beinrogramm.

Sonntag Jugend-
vorſtellung Anfang 2 Uhr 5

e

und Kutſchwagen-AutoLackierungen

Lichtſpielpalaſt Sonne
Fernruf 529.

Das große nordiſche Filmwerk

Wenn Mädchen träumen!
mit dem entzückenden, liebenswürdigſten aller

Darſteller
Gunnar Tolmages

als Partnerin die anmutige nordiſche junge
Künſtlerin

Karina Bell.
Des weiteren kommt auch der tempovolle,
queckſilbrige Humor Amerikas in unſerm
Programm zu ſeinem Rechte, in dem wir
die berühmteſte, amerikaniſche Auto-Sport-

Komödie zeigen

Achtung Kurpe!!
Eine ganz tolle Geſchichte mit einem noch
tolleren Autorennen, Verlobung, Hochzeit

und trotzdem glücklichen Ende.
Hauptdarſteller: Monty Banks.

Lammfromm, mit Erfolg geimpft, etwas
ängſtlich.

Anfang 5 und 8 Uhr. Sonntag 3 Uhr.

Programme ab Freitag, den 5. Februar.

Union-Theater Halliſche Straße

Fernruf 53.

Der große Zirkusfilm
Wenn des beßens

Kraft verſiegt!
Arabella, der Roman einer jungen

Tänzerin und ihres Pferdes.
Ein Film voll heißem Lebens und blühender

Romantik in 5 Akten.
Das ſtrahlende Leben im Zirkus.

Das große Rennen in Auteuil.
Die Verwandten ſeiner Frau

Filmgroteske in 2 Akten.
In der Hauptrolle: Beutar Keaton.
Z. Aunf der Bühne.

Freitag Montag
Der Meiſter ſächſiſchen Humors

Emil Weyſel
mit ſeinem neueſten Repertoire.

Hochſtimmung! Lachen ohne Ende!
Sonntag 3 Uhr Jugendvorſtellung.

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

WModern eingerichtete Lachierwerkſtätte

m Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m

Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

Achten Sie
bei Ihrem Seifeneinkauf nicht nur auf den
Preis ſondern hauptſächlich auf den
Fettgehalt der Seifen. Meine nach alt
bewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Kern- und Schmierſeifen
ſind garantiert rein, von vorzüglicher
Waſſchkraft u. beſond. hohem Fettgehalt

ſseiſenflocken
mit Mandelgeruch 1 Pfd. nur 1 Mark.

Pelißkunſeifennuſver
m. Seifenſchnitzel ſowie ſämtl. Waſchartikel

Franz Wiriß, et
Lehrfräulein

nicht unter 16 Jahren aus achtbarer Familie mit
beſter Schulbildung ſucht ſofort

Schuhhaus
W. Ehrentraut.

t m 2

2 C

S 9



Beilage zu Nr.
Donnerstag, den 4. Februar 1826

29 des Merſeburger Tageblattes

e e wenn rDie Folgen des Geburtenrückganges in Frankreich

Von R. Ling- Paris.
Frankreich iſt, unter dem Druck des immer größer wer

denden Geburtenrückganges, daran, entſcheidende und
weittragende Aenderungen ſeiner Geſetzgebung über Staatsan-
gehörigkeit vorzunehmen. Schon die bisher geltenden Geſetzes-
beſtimmungen betrachten die auf franzöſiſchem Boden Ge-
borenen, gleichgültig welcher Staatsangehörigkeit die Eltern
ſind, als ſozuſagen Erzeugnis der franzöſiſchen Scholle und
laſſen ihnen bei Erreichung der Großjährigkeit nur ein Jahr
Zeit, für die Staatsangehörigkeit des Vaters zu optieren.
Dieſe Möglichkeit ſoll jetzt eingeſchränkt und vielleicht
ſogar auf gehoben werden, gleichzeitig ſoll die franzöſiſche
Frau, die einen Ausländer heiratet, ihre franzöſiſche Staats-
bürgerſchaft behalten dürfen und endlich ſoll die für die Na-
turaliſation erforderliche Zeit des Aufenthalts in Frankreich
von zehn Jahren auf drei herabgeſetzt werden. Ja, man
ſpricht ſogar ſchon von einer automatiſchen Naturaliſierung
nach einer gewiſſen Periode ſtändiger Niederlaſſung auf fran-
zöſiſchem Boden. Der Senat hat bereits in ſeiner dafür maß-
gebenden Kommiſſion Stellung zu dem Entwurf genommen.

Seine Urſache iſt natürlich der immer bedrohlicher werdende
Geburtenrückgang in Frankreich. Trotz des Gewinnes von
ElſaßLothringen ſteht die Bevölkerungszifſer auf der gleichen
Höhe wie im Jahre 1900. Nur wenige Hunterttauſende be
trägt der Unterſchied. Jn 25 Jahren alſo iſt die Be
völkerung Frankreichs ſtationär gebliebenund dies deshalb, weil der Ueberſchuß der Geburten immer
kleiner wird und nach den letzten Statiſtiken überhaupt nicht
mehr vorhanden iſt. Eine Tatſache, die ganz beſonders auf
fällt, iſt die hohe Sterb lichkeit der unter einem Jahre
alten Kinder, die bei einer beinahe gleichen Bevölkerungs
ziffer in England und Frankreich in letzterem Lande 73 283
gegen nur 43 435 erreichte. Um den Vergleich noch weiter zu
verfolgen, ſei erwähnt, daß England im letzten Jahre einen
Ueberſchuß von 313 517 hatte, alſo um Zweiundeindrittel
mehr als Frankreich mit gleicher Bevölkerungnsſtärke.

Bezeichnend ferner iſt, daß verhältnismäßig die größte Be-
völkerungszunahme in Elſaß-Lothringen und in der
Bretagne ſtattfindet, alſo in Provinzen, die keine rein
franzöſiſche Bevölkerung beherbergen. Jn der Bretagne ver
mehrt ſich das keltiſche und im Elſaß das germaniſche Blut
raſcher und ſtärker als das franzöſiſche Element. Ganz beſon-
ders niedrig iſt die Zunahme um Lyon herum und weiter
ſüdlich in den Weingegenden. Urſache hierfür mag einmal
das ſehr wechſelvolle Geſchäft des Weinbaues mit ſeiner Folge
von guten und ſchlechten Jahren ſein, außerdem aber auch die
Geſetzgebung, die die Stückelung des Bodens unter die Nach-
kommen vorſchreibt und damit die Exiſtenzbaſis des einzelnen
immer mehr verengt.

Gleichzeitig verändert ſich auch die Struktur des franzöſi
ſchen Volkes. Die Landbevölkerung zieht in die Städte, ſo
daß das flache Land in erſchreckendem Maße verödet. Dieſe
Landflucht iſt ſehr eigentümlich in einem Lande, das einen ſo
großen Rahmen für ſeine Geſamtbevölkerung beſitzt und ſie
mit Leichtigkeit ernähren könnte. Ganze Landſtriche liegen
verödet da, ohne daß die Beſchaffenheit des Bodens dies be-
dingt. Jm Süden haben ſich dafür große italieniſche Kolonien
angeſiedelt, in Gegenden, die von der franzöſiſchen Landbe
völkerung aufgegeben wurden und die für Spottpreiſe von
den Jtalienern aufgekauft wurden. Mit modernen landwirt
ſchaftlichen Maſchinen und Methoden haben die italieniſchen
Koloniſten ausgezeichnete Ernten erzielt, wo die rückſtändigen
franzöſiſchen Bauern infolge ſtarren Feſthaltens an veralteten
Beſtellungsmethoden an ein Erſchlaffen des Bodens glaubten.

Die eben geſchilderte Verringerung oder zum mindeſten
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franzöſiſche Jnduſtrie überhaupt eine Zukunft hat.

Staat mit allen Mitteln und durch beſondere Verträge
Heranziehung ausländiſcher Kräfte zu erzielen ſucht. Rund
800 000 Italiener und rund 600 000 Polen wurden bereits
1925 in Frankreich gezählt. Hierzu kommen noch Scharen von
Arbeitern aus den Kolonien. Es gibt Fabriken, wo mehr als
zwei Drittel des Arbeiterbeſtandes aus Arabern und Ma
rokkanern beſteht, man baut ihnen ganze Kolonialdörfer
auf, um ſie zum Bleiben zu veranlaſſen. Jm Norden, in der
Textilinduſtrie, ſind es die belgiſchen Arbeiter, die die nötige
Hilfskraft liefern.

Aber nicht nur die erforderliche Menge, ſondern auch
die Bezahlung macht jetzt Schwierigkeiten. Schon weigern
ſich die belgiſchen Arbeiter an der franzöſiſch-belgiſchen

Grenze, Bezahlung in franzöſiſchen Frank anzunehmen, weil
der belgiſche Frank über dem franzöſiſchen ſteht. Es iſt durch
aus möglich, daß ſich dieſe Bewegung auch auf die anderen
Gruppen und Provinzen erſtreckt, ſo daß mit einem Schlage

i t 3, ja man kann ſich fragen, ob die Jugend, um ihr ein Kolleg über le iMaße in der Jnduſtrie aus, ja ſich frag Es fehlt ſo dürfte das Problem „Republik oder Monarchie“ dabei

2 F 3 5ſiſ W eigen lichan den nötigen Arbeitskräften, ſo daß der franzöſiſche eigentlich h reinfach an die Staat iſt der Staat und Pflicht jedes

die franzöſiſche Jnduſtrie vor die Frage einer Kalkulierung
auf Goldbaſis geſtellt werden würde. Mit Gewalt aber kann
man ſchließlich nicht die ausländiſchen Arbeitskräfte zum
Bleiben zwingen, ſo daß die ſchon oben erwähnte Frage, ob
die franzöſiſche Induſtrie eine Zukunft hat, ernſthaft erwogen
werden kann. Gerade dieſe Gefahr eines völligen Mangels
ausreichender Arbeitskräfte läßt ja jetzt die Möglichkeit einer
zwangsweiſen Naturaliſierung auftauchen. Die Kolonien ſelbſt
können, im ganzen genommen, kaum nennenswerte Mengen
abgeben, denn in dem gewaltigen Afrikabeſitze Frankreichs
entfallen nicht mehr als durchſchnittlich vier bis fünf r
auf einen Quadratkilometer, ſo daß in den Kolonien ſelbſt
ſchon die Frage genügender Arbeiterhände brennend geworden
iſt. Und ſelbſt wenn der Zuſtrom aus den Kolonien nach
Frankreich geſteigert werden könnte, ſo würden die Kolonien
darunter empfindlich leiden.
Bisher haben die ſtarken Fremdenkolonien in Frankreich
keine Tendenz zur Aſſimilierung gezeigt, man kann vielmehr
ſagen, daß ihr Ueberfluten die franzöſiſche Bevölkerung in die
Gefahr bringt, in Raſſehinſicht umgeſtaltet und aufgeſogenzu werden. Wenn die Abnahme der Geburten im ſelben Maße
wie bisher ſich fortſetzen ſollte, ſo würde in 20 Jahreni Frankreich um die Bevölkerung von zehn gro-
ßen Städten ärmer geworden ſein. Eine Folge der
Bevölkerungsabnahme iſt auch das ſchwindende Raſſengefühl
des Franzoſen. Ohne Hemmungen verbindet ſich die franzö
ſiſche Frau mit dunkelfarbigen Raſſen, ohne Furcht,

eigene dunkelfarbige Nachkommenſchaft zu erhalten. Jm Süden
überwiegt ſchon heute der griechiſche und ſarazeniſche Typus,
verbunden mit arabiſchen und afrikaniſchen Zügen.

j Wenn man auch nicht gerade, wie es die Moskauer Bol
ſchewiſten tun, von Frankreich als einem verweſenden Leich
nam ſprechen kann, ſo iſt aber doch zweifellos ein Erſchlaf-
fen der Volks kraft feſtzuſtellen, deren Wirkung ſich
in nicht allzu ferner Zukunft zeigen wird.

4 3F o T c I 53Dig Jugend und der s5kqat.
Vor der Studentenſchaft der Techniſchen Hochſchule in
Dresden hat Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann einen
wohlabgewogenen Vortrag zu dem Thema „Akademiſche Ju

Igend, Staatsgedanke und deutſche Zukunft gehalten. Man
darf ſagen, daß dieſes Thema aktuell genug iſt, und man
wird wieder einmal feſtſtellen, daß Herr Dr. Streſemann
ein Redner iſt, der die Worte zu ſetzen verſteht.
Streſemann iſt in ſeiner Außenpolitik gezwungen, ſich in ganz
beſonderem Maße auf die ſogenannten republikaniſchen Par
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eine

Staatsbejahung zu halten,

fallen. Gewiß, der
Stats angehörigen iſt,

für den Staat einzutreten und ihn zu bejahen, ob nun
dieſe oder jene Staatsform herrſcht. Aber je feuriger die
Anteilnahme des Einzelnen, beſonders die Anteilnahme junger
Staatsbürger an der ſtaatlichen Geſtaltung iſt, umſomehr
tritt eben das Problem in den Vordergrund, welches die beſte
Staatsform iſt und welche um des Staates willen erhalten
oder wiedergewonnen werden muß. Von jungen Menſchen
zu verlangen, daß ſie zwar mit heißem Herzen den Staat
bejahen, aber dabei die wichtige Frage der Staatsform als
ein Noli me tangere betrachten, iſt einfach widerſinnig,
ebenſo wie kein denkender Staatsbürger an den Problemen
des Klaſſenkampfes, des konfeſſionellen Streites und des
Parlamentarismus und der Poarteizerriſſenheit vorbeigehen
kann, wenn ihm überhaupt der Staat ein innerlich lebendiger
Begriff und nicht nur eine bloße Phraſe bedeutet. Tritt ein
führender deutſcher Politiker vor die akademiſche Jugend, ſo iſt
es unrecht von ihm, wenn er mit SowohlalsauchArgu
menten operiert und gewiſſermaßen von ſeiner Hörerſchaft
fordert, daß ſie um des Staatsgefühls willen jede Handlung

nicht ganz unter den Tiſch

der durch das parlamentariſche Regime nur zufällig zur
Leitung der Staatsgeſchäfte gekommenen Männer kritiklos
hinnimmt. Gerade das Gegenteil muß der Fall ſein. Wirk-
liches Staatsgefühl und wirkliche Staatsbejahung iſt nur dort
zu finden, wo ein ſcharfer Unterſchied zwiſchen dem Staate
als ſolchem und den zufälligen Trägern der Staatsgeſchäfte
gemacht wird und wo mit heißem Herzen immer und immer
wieder die kritiſche Frage aufgeworſen wird, ob dieſe Träger
der Staatsgeſchäfte auch dem Staate zum Heile dienen und
würdig ſind, ſolche hohe Aufgabe zu erfüllen. Die akademiſche
Jugend braucht ſich nicht ſagen zu laſſen, daß es ihr an
Staatsbejahung fehle. Nicht die Volksbeauftragten und erſt
recht nicht der neudeutſche Parlamentarismus haben den
Staat in Notzeit gerettet, ſondern die Jugend
vornehmlich die akademiſche es, die zu-

ſchwerſter
Jugend war

ſammenſtrömte und gegen den bolſchewiſtiſchen Anſturm, wie

d rn ſoroer Feind ſt un Wogegen das Agasgeiertum unſerer Feind im Oſt und Weſt
S 2 h z z Gutdas Beſtehen des Staates mit Leben und Blut ſchützte und

i T r r r e ich S 7 Sdie, als die Gefahr vorüber war, für ihre praktiſche Staats-
bejahung nicht Dank, ſondern Verfolgung und d r rJnfamterung

Dor Momoie dafür r r fton do- J Merlitt. Der Beweis dafür wird in de Akten des C. C. Pro
zeſſes und in anderen ähnlichen Prozeſſen tauſendfach ge
geben Daran durfte Herr treſemann nicht vorüber

egehen, wenn er ſich dieſes hema ſtellte. Da er es aber
peinlichſt vermied, dieſe Dinge überhaupt zu be-

rühren, ſo konnte er nur leere Worte ſprechen, die der Sache
keinen Dienſt leiſten, ſondern eher noch der Jugend die
Staatsfreudigkeit zu nehmen vermögen.

otzdem

Weitere Abſagen an Jtalien.
Bühnenvolksbund hatte vorigen Jahr dend

Der

Fahrt ſollte der volkstümlichen Kunſtpflege dienen und
Nach

letzten Wochen das hen der Fa-m in den z Vorgez iſten gegen die Deutſchen in Südtirol derartig
harfe Formen angenommen hat, daß die elementarſten
henrechte unſerer Stammesbrüder
ie Leitung des B nenp o 31V C t u f l C V l l Un De n

beſchloſſe D a 3 e ab U a en.
Profeſſor Brachet von der Hochſchule für Bodenkultur

in Wien hat eine an ihn ergangene Einladung für den
Anfang Mai ſtattfindenden internationalen Forſtkongreß
Rom mit dem Hinweis auf die Unterdrückung des Deutſch
tums in Südtirol abgelehnt. Oe rreich wird auf der
internationalen Konferenz nicht ver ir

Roman von A. M. Alten.
Wfemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.

Ziemlich früh trennte man ſich, denn mit dem
kommenden, grauenden Tage mußten die Herren ſchon
wieder heraus, der Ernte halber, und Amtmann Oſt-
wald hielt darauf, daß die Abende dann nicht zu
ſehr ausgedehnt wurden.

Als Marie-Luiſe am andern Morgen zum Früh-
ſtück herunterkam, war der alte Herr bereits von den
Wieſen heimgekommen und hatte Klaus ſchon mit in
ſeine Höhle geſchleppt, wie ſein immer mit faſt un-
durchdringlichem Pfeifenqualm erfülltes Zimmer ge-
nannt wurde, und Lore meinte mißmutig, nun würde
man ihn wohl für die erſten drei bis vier Stunden
nicht zu ſehen bekommen

Marie-Luiſe nahm ihre Arbeit und ging in die
Laube. Sie war froh, allein mit ihren Gedanken
und Empfindungen ſein zu können. So ſaß ſie denn
ganz verſunken und hörte kaum, daß der Rollwagen
des alten Barons über den Kies des Gartens knirſchte,
erſt, als ſich der Eingang der Laube durch einen Schat-
ten verdunkelte, ſah ſie überraſcht auf.

Der alte Herr begrüßte ſie liebenswürdig, und
als ſie ſich zurückziehen wollte, proteſtierte er eifrig
und verwickelte ſie ſofort in eine ſehr lebhafte Unter
haltung. Und plötzlich fragte er:

„Wer war denn eigentlich der junge Herr, der
geſtern hier ankam? Jch ſah ihn zufällig, und es
iſt mir, als ob ich das Geſicht ſchon einmal geſehen
hätte, kann mich aber gar nicht beſinnen, wo und
wie, und das peinigt mich direkt. Wenn man alt wird,
findet man jeden Gedächtnisrückgang bedenklich.“

„Ewald, Aſſeſſor Ewald. Kenne ich nicht, habe
gar keine Ahnung. Und doch muß ich ihn geſehen
haben. Woher ſtammt er denn?“

„So. ſo. Der Sohn meines alten Freundes
Ewald und jetzt bei Juſtizrat Holz in Berlin. Ja,
dann iſt die Sache erklärlich.“ Er ſchien plötzlich ſehr
untereſſiert. „Jſt er denn mit meinem Neffen be-
freundet

das Stagnieren der Bevölkerung wirkt ſich in bedrohlichem teien zu ſtützen. Wendet er ſich nun an die akademiſche

2 gelt Hivnvwer Marie-Luiſe ſchüttelte lachend den Kopf.Berſiegelte en. „Nein, durchaus nicht. Die Herren haben ſich
überhaupt erſt vor ganz kurzem kennen gelernt und
ich glaube, die gegenſeitige Sympathie iſt wohl kaum
ſehr groß.“ Sie wunderte ſich im ſtillen, wie der
alte Herr einer für ihn ſo nebenſächlichen Sache ſo
viel Bedeutung beilegte, denn augenſcheinlich beſchäf-
tigte ſie ihn ſehr. Er ſaß nachdenklich in ſeinem
Stuhl und murmelte ein paarmal kopfſchüttelnd vor
ſich hin:

„So, ſo. Hm, hm.“
„Aber Sie kennen ihn doch ſicherlich ſehr gut,

nicht wahr, mein Fräulein
Marie-Luiſe fühlte, wie ſie errötete, während der

alte Herr ſie mit geſteigerter Aufmerkſamkeit be-
trachtete. Was hatte er nur Und dann mußte ſie ihm
erzählen von ihrem Heim und ihrem Leben. Sie tat
es zuerſt nur gezwungen, aber er verſtand durch ge-
ſchickte Fragen manches aus ihr herauszulocken.

Und dann ſagte er plötzlich mit einem warmen
Schein in den Augen und einem bewegten Ton in
der Stimme:

„Wiſſen Sie, Kind, daß ich Jhre Mutter gekannt
habe, gut gekannt ſogar?“

Marie-Luiſe ſah erſtaunt auf.
„Mama
Er nickte.
„Ja, Jhre Mutter, freilich, als ſie noch nicht

Jhre Mutter war, ſondern ſo jung wie Sie, und
ſehr ähnlich wie Sie, nur zarter, ſchlanker und zerbrech-
licher.“ Er ſchaute ſie gedankenverloren und forſchend
an, und Marie-Luiſe wagte ſich nicht zu rühren unter
dieſem Blick. „Sehr gut habe ich ſie gekannt“, wieder
holte er.

„Davon hat Papa nie etwas erzählt“, ſagte Marie-
Luiſe verdutzt.

Der alte Herr lächelte ſonderbar.
„Glaube ich wohl, wie ſollte er wohl auch dazu

kommen. War ja auch vor ſeiner Zeit. Unſere Eltern
waren Nachbarn, wir ſind miteinander aufgewachſen,
bis Er verſank wieder in Nachdenken und ſaß ganz
ſtill während Marie-Luiſe ſich auch kaum zu rühren

wagte, bis Plaumann kam und untertänig flüſternd
meldete, daß das Frühſtück für den Herrn Baron be-
reit ſtehe.

Herr küßte Marie-Luiſe die Hand.
ſehen Jhrer Mutter ſehr ähnlich.“

Marie-Luiſe dachte nach. Jetzt erinnerte ſie ſich,
daß Tante Ewald ihr einmal von dieſer Jugendfreund-
ſchaft ihrer Mutter erzählt hatte. Der alte Herr
hatte ſo bewegt geſprochen, ob er wohl etwas mehr
für ihre Mutter empfunden hatte? Ja, Tante Ewald
hatte auch ſo etwas angedeutet. Warum er ſich nur
ſo ſtark für Klaus Ewald intereſſierte, denn das war
der Fall, ſie hatte es deutlich bemerkt. Ob Klaus
wohl noch immer mit Amtmann Oſtwald konferierte?
Wenn ſie ihn doch ſehen, ungeſtört ſprechen könnte!
Sie ſpähte nach den Fenſtern der „Höhle“. Da ſah ſie
noch immer den Kopf des alten Herrn, und ihm gegen-
über Klaus. Und ach, wenn er wirklich käme, ſie
hätten ſich doch nichts zu ſagen. Das, was ſie trennte,
das Unerklärliche, legte ſich wie ein Alb auf ſie, es
ſtand immer da, rieſengroß, dunkel und drohend und
erdrückte ihre Freude aneinander. Jetzt konnte ſie ihren
Tränen freien Lauf laſſen, und ſie kamen bitter und
heiß. Es war ſchwer zu vertrauen und zu ſchweigen,
wenn man ganz im Dunkeln ging.

Und es wurde immer ſchwerer, denn Marie-Luiſe
merkte mit Herzklopfen, daß ſich zwiſchen Klaus und
Enno Boyſen in dieſen Tagen etwas wie eine wirkliche
Abneigung entwickelte. Klaus freilich in ſeiner ruhi-
gen Art ließ weniger davon merken, aber der junge
Baron hatte ſchon ein paarmal ſo heftige Ausfälle
egen ihn gemacht, daß Marie-Luiſe eigentlich über
eine Ruhe erſtaunt war, beſonders ſeit der alte Baron

Klaus hatte zu ſich bitten laſſen.
„Was wollte er denn von dir?“ fragte Lore nach-

her neugierig.
„Er war doch mit Papa ganz gut befreundet,“

ſagte Klaus ausweichend, „und hat jetzt erſt gehört,
daß ich ſein Sohn bin.“

„Komiſch“, meinte Lore.

Der alte
J S Skle

(Fortſetzung folgt.)



Wirtſchaftspolitiſche Betrachtungen
zur Fürſtenenteignung.

Jn dem Meinungsſtreit darüber, ob die entſchädigungs-
Enteignung der Fürſten im höheren Sinne „gerecht“ ſei,

ſpielt die Behauptung eine Rolle, daß die zu beſchlagnahmen-den Werte eine erhebliche Beſſerung in der malerteflen Lage

wenigſtens der von der Not am ſchwerſteLn betroffenen Volks
ſchichten zur Folge haben werde. Es ſoll hier nicht weiter
auf die Frage eingegangen werden, ob man gegen die Mit-
glieder der ehemaligen regierenden Häuſer, unter Außer-
achtlaſſung von Verfaſſungsparagraphen, ein
Sonderrecht ſchaffen kann, nachdem man die Fürſten
e hat, ſich mit der Rolle eines gewöhnlichen

taatsbürgers“ zu begnügen. Bei einer Staatsform, die den
Willen des Volkes als höchſtes Geſetz anerkennt, hat es keinen

weck, moraliſche Betrachtungen anzuſtellen. Halten die
aſſen die Beſchlagnahme der Fürſtenvermögen wirtſchaft

lich für vorteilhaft, ſo werden ſie dafür eintreten.
Die weit verbreitete Annahme, daß die deutſchen Fürſten

große Barvermögen beſitzen, iſt ir r ig. Ein großer Teil des
fürſtlichen Vermögens beſteht aus Schlöſſern, Sommerreſi-
denzen und Parks, die keine Ueberſchüſſe abwerfen,
ſondern im Gegenteil erhebliche laufende Zu-
Achüſſe erfordern. Den meiſten Fürſtenfamilien wäre
es ſelbſt bei entgegenkommendſter Regelung ihrer Anſprüche
völlig unmöglich, alle Schlöſſer weiter zu behaten. Etwas
ähnliches gilt für große Teile des fürſtlichen Land undForſtbeſitzes. Zur regelrechten Ausnutzung dieſen Liegen
ſchaften gehört ein ſehr erhebliches Betriebskapital, über das
die meiſten Fürſtenfamilien nicht verfügen. Für die Fürſten
hat die Vermögensauseinanderſetzung nicht nur die Bedeutung
einer rechtlichen Vermögensauseinanderſetzung, ſondern eben-
fo ſehr die der Beſchaffung von Betriebskapital für die Aus-
nutzung der ihnen verbliebenen Ländereien. Viele Mitglieder
fürſtlicher Familien haben ſeiner Zeit große Beträge
Kriegsanleihe gezeichnet und dafür auch nicht um
den Bruchteil eines Prozentes mehr Aufwertung erhalten,
als die übrigen Deutſchen auch. An Bargeld gibt es alſo bei
den Fürſten ſo gut wie nichts zu enteignen. Höchſtens ließen
ſich die Kronkleinodien, die ſich in dem Beſitz einger deut-
ſcher Fürſtenhäuſer befinden, kurzfriſtig in Bargeld ver-
wandeln. Es wird allerdings vielen Deutſchen, und zwar
nicht nur begeiſterten Monarchiſten, als ge
ichmacklos und unehrerbietig gegenüber der
Geſchichte erſcheinen, wenn deutſche Königs- und Her-
zogskronen in der gleichen Weiſe an amerikaniſche Dollar-
magnaten verhökert würden, wie es jetzt die Sowjetregierung
mit der ehemaligen zariſtiſchen Schatzkammer tut.

Ganz überwiegend würden dem deutſchen Volke bei einer
Enteignung der Fürſtenfamilien Schlöſſer und Landgüter

ifallen. Der Verkauf der Schlöſſer an Private kommt kaum
n Betracht; auch Ausänder, die hier für die nötige Zah-

lungsfähigkeit beſitzen, würden kaum Gefallen daran finden,
die äußere Lebensform der deutſchen Fürſten nachzuahmen.
Als Geneſungsheime und Erholungsſtätten würde mindeſtens
ein Teil der Luxusbauten, z. B. die bayriſchen Königs-ſchlöſſer recht wenig geeignet ſein. Der Landbeſitz der
Fürſten ließe ſich durch Verkauf oder durch Parzellierung
verwerten. Würde man aber auf einmal hunderte von Ritter-
gütern zum Verkauf ſtellen, ſo würde damit der Grund und
Boden noch weiter entwertet und die Kreditnot der
Landwirtſchaft geſteigert werden. Das Volk muß
ſich bei einer etwaigen Volksabſtimmung darüber klar ſein,
daß bei einer völligen Enteignung der Fürſtenhäuſer für den
einzelnen Bürger recht wenig herausſprüngen würde.

Dr. Croll.

Jm Kampfe gegen Jwan Katz.
Die „Niederdeutſche Zeitung“ macht intereſſante Mittei-

lungen über den Kampf, der ſeit längerer Zeit zwiſchen der
K. P. D. Zentrale und Jwan Katz geführt wird. Katz iſt be
kanntlich vor einiger Zeit aus der Partei ausgeſchloſſen
worden, weigert ſich aber, ſein Reichstagsman-
dat niederzulegen, ebenſo wie die Mehrheit der kom-
muniſtiſchen Bürgervorſteher im Hannvoverſchen Rathauſe, die
zu Katz hält, ihre Aemter zur Verfügung ſtellen will. Ueber
eine geheime, damals von Katz in Hannover-Linden abgehal-
tene Diſtriktverſammlung macht die „Niederdeutſche Zeitung“
folgende Angaben:
Katz las in einer dreiſtündigen Rede u. a. eine Schrift vor,
in der faſt hundert Anklagepunkte gegen die
Bezirksleitung enthalten waren. Der wichtigſte Punkt
dieſer ſofort nach Berlin und Moskau übermittelten Be-
ſchwerde iſt, daß die Bezirksleitung beſchloſſen hat, Katz

180000 Kilometer Landſtraßen in Deutſchland, wobei mit

umzubringen. Das Komplott aus vier Perſonen. Katz will genau wiſſen, daß für die Täter bereits
Gelder zur Flucht bereit lagen. Man will dieſen Mord
rechts ſtehenden Organiſationen in die Schuhe
ſchieben. Ein weiterer Punkt betraf Unterſchlagungen der
Bezirksſekretäre, über die Katz im einzelnen Angaben machte.
Mit der Politik der jetzigen Leitung rechnete Katz ſcharf ab.
Obgleich die Zeit für einen e äußerſt günſtig ſei,
lehne die Leitung jede Erhebung ab. Mit Sinowjew ſei er
V befreundet und ſtehe mit i in re Briefwechſel.
Wie in Deutſchland das Zentralkomitee Katz unſchädölich
machen wolle, weil er die kommuniſtiſche Politik durchzu-
führen beabſichtigte, ſo wolle man in Rußland Sinow-
je w ans Leder. Wenn in Deutſchland nicht in dieſem Jahre
eine Revolution ausbreche, bekämen die Bauern und damit
das bürgerliche Regime in Rußland die Oberhand. Bei Aus-
führungen über die Millionen-Unterſchlagungen
in der Berliner Zentrale teilte Katz mit, daß ſich der
Geſamtverluſt auf mindeſtens fünf Millionen belaufe.

Die Verſammlung nahm mit überwältigender Mehrheit
mehrere Entſchließungen an, wonach an die Bezirksleitung
kein Betrag mehr abgeführt und deren ſofovtige Abſetzung
in Berlin verlangt werden ſolle. Man wolle die Umſtellung
der Partei auf Betriebszellen unverzüglich ohne die Leitung
durchführen und von dem Zentralkomitee verlangen, daß
Katz als Führer eingeſetzt wird, und ſein Mandat be-
hält. Die Beſchlüſſe ſollten der Bezirksleitung übermittelt
werden. Da man annahm, daß Katz der Zutritt zu den Räu-
men der Bezirksleitung verweigert würde, ſollten ſich alle ab-
kömmlichen Genoſſen am Klagesmarkt verſammeln und im
Notfall gewaltſam eindringen. Der Verſuch, durch einen
Sturm auf die Geſchäftsgebäude der „Niederſächſiſchen Ar-
beiterzeitung“ in den Beſitz der Zeitung zu gelangen, iſt be
kanntlich fehlgeſchlagen.

Die „Niederdeutſche Zeitung“ fügt hinzu:
„Die Berliner Abgeordneten der K. P. D., insbeſondere

aber das Zentralkomitee, ſchwitzten augenblicklich Angſt über
den Fall Katz. Dieſer geſchickte und rückſichtsloſe Volksver-
hetzer hat bekanntlich in der Partei von jeher eine große
Rolle geſpielt und in den einflußreichſten Stellen geſeſſen.
Er weiß zu viel und wird ſelbſtverſtändlich gar keine
Bedenken tragen, den Spieß umzudrehen und ſeine eigenen
Parteigenoſſen zu verraten. Die Berliner Zentrale ſchätzte
die bisherigen Verdienſte des Revolutionärs im eigenen
Lager ſo hoch ein, daß man ihm ein Monatsgehalt
von 1200 Mark gab.

Aus 5tadr und Amgebung
Die Not der Landſtraßen.

Den Geſetzgeber, die Kreiſe und ebenſo alle Fuhrwerks-
und Kraftwagenbeſitzer beſchäftigt zur Zeit die Frage, auf
welchem Wege die Mittel beſchafft werden können, um der
großen Abnutzung der Landſtraßen durch den
modernen Verkehr entſprechende Erneuerungs- und Jnſtand-
ſetzungsarbeiten entgegenzuſtellen. Der Deutſche Land-
kreistag äußert ſich dazu mit folgenden Ausführungen:

Die Not der Landſtraßen, die durch den Auto-
mobilverkehr in kurzer Zeit in Grund und Boden ge-
fahren ſein werden, wird wegen der Novelle zum Kraft-
fahrzeugſteuergeſetz in nächſter Zeit den Reichstag be
ſchäftigen. Jnsbeſondere iſt es der rapide Uebergang der
Laſtenbeförderung vom Schienenweg auf die Landſtraßen,
der die große Frage dringlich macht, wer denn für die
Dauer die gewaltig geſtiegenen Koſten für die Erhaltung
der Landſtraßen bezahlen ſoll. Was nützen alle Fortſchritte
des Automobilweſens, wenn für die Grundlage, die Fahr-
bahn, nicht geſorgt wird! Die gewöhnlichen Schotterſtraßen
in einer Geſamtlänge von 144000 Kilometern, das heißt
dem mehr als dreifachen Erdumfang, genügen für den Auto-
mobilverkehr bekanntlich nicht mehr. Mit einem Aufwande
von mehreren Milliarden Mark das Kilometer koſtet z.
B. in Kleinpflaſter 80000 Mark müſſen ſie allmählich
umgebaut werden. Allein die laufende Unterhaltung koſtet
je Kilometer mindeſtens 2000 bis 4000 Mark jährlich:; bei

50 000 Kilometer Hauptdurchgangsſtraßen gerechnet wird, ſind
das jährlich 460 Millionen, das heißt rund eine halbe
Milliarde Mark! Die Kraftfahrzeugſteuer brachte bisher jedoch
nur rund 50 Millionen Mark, und die ſogenannten Wege-
Vorausleiſtungen roh geſchätzt 15 Millionen. Es
geht nicht an, daß dieſe Aufwendungen im Jntereſſe der
Automobilbeſitzer weiter aus dem großen Steuertopfe des
Volkes bezahlt werden, geſchweige denn der oben erwähnte

Die durch die Wegeunterhaltung am meiſten Belaſteten
ſind die Landkreiſe, die von den 180000 Kilometern allein
126000, d. h. zwei Drittel, zu unterhalten haben, danach
die Provinzen. Wie kommt z. B. der hannoverſche Bauer
dazu, mit Kreisſteuern oder Provinzialſteuern den Betrag
zu bezahlen, den eine Seifenfabrik in Köln an Eiſenbahn
tarifen dadurch erſpart, daß ſie die Kreisſtraßen in Hannover
mit ihren Laſtkraftwagen bedenklich abnutzt? Das Nahe-
liegendſte wäre jedoch, jene Fabrik im Wege einer wirklich
angemeſſenen Steuer heranzuziehen. Die jetzigen Merkmale
der Kraftfahrzeugſteuer, die nur von der Art des Fahr-
zeugs, ſeinem Gewicht und der fingierten Pferdeſtärke aus
g. ſind offenbar zu roh und daher unzulänglich. Eine
loße Erhöhung der Steuer, wie die Reichsregierung ſie

plant, ändert daran nichts. Die gefahrenen Kilometer müſſen
wie in den Eiſenbahntarifen irgenwie berückſichtigt werden.
Sonſt wirkt die Steuer ungerecht und bringt zu wenig. Ob-
wohl die Einführung des Steuermerkmals der tatſächlichen,
ungefähren Benutzung der Straßen durchaus im Jntereſſe
der Jnduſtrie ſelbſt liegt, ſträubt ſie ſich vorläufig. Zum
Teil verſtändlich, aber auch wieder unverſtändlich; denn fällt
die Laſt auf die allgemeinen Steuern, ſo erdroſſelt die Ge-
werbeſteuer alle Betriebe! Es bleibt eben kein anderer Aus-
weg: Die Transportmittel müſſen, wenigſtens etwa zu einem
Drittel, mit den Koſten für die Erhaltung und den Ausbau
der Fahrbahn belaſtet werden, ganz ähnlich wie es ſchon
jetzt in anderen Ländern und bei uns zu 100 Prozent

bei den Schienenbahnen der Fall iſt.

Der kaufmänniſche Arbeitsmarttt.

Der Andrang von Bewerbern bei der Stellenvermittlung
des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen- Verbandes iſt im
letzten Monat hinter den Zahlen der Vormonate zurückge-
blieben. Aus dieſer Beobachtung ließe ſich eine Beſſerung
der Arbeitsmarktlage folgern, wenn andere wichtige Merk-
male der Entwicklung unberückſichtigt blieben. Ein ſehr
wichtiges Merkmal für die Beurteilung des kaufmänniſchen
Arbeitsmarktes iſt das Anwachſen der Zahl der ſtellen-
loſen Kaufmannsgehilfen, die mit dem 31. Dezember aus
dem gekündigten Dienſtverhältnis ſchieden.

Sehr beachtlich iſt die Feſtſtellung, daß 50 Prozent der
im Januar neu angemeldeten Bewerber ſtellenlos waren.
Es handelt ſich um Kaufmannsgehilfen, die „vorſorg-
lich“ zum 31. Dezember gekündigt wurden. Durch die
Hoffnung auf Weiterbeſchäftigung wurden zahlreiche Kauf-
mannsgehilfen abgehalten, ſich rechtzeitig der Arbeitsnach-
weiſe zu bedienen, um durch Stellenwechſel der Stellenloſig-
keit vorzubeugen.

Der Zugang an offenen Stellen war im Januar
ſehr gering. Ein Vergleich mit den Zugangsziffern des
Monats September zeigt, daß ein Rückgang beim Groß-
handel von 36 Prozent, bei der Jnduſtrie von 66 Pro-
zent und beim Kleinhandel von 74 Prozent feſtzuſtellen
iſt. Jm Monat September entfielen von 100 offenen Stellen
28 auf die Jnduſtrie, 31 auf den Großhandel und 26
auf den Kleinhandel. Für den Monat Januar ergibt ſich
folgendes Verhältnis: 19: 39: 13. Die Nachfrage nach Kauf-
mannsgehilfen war in Weſtdeutſchland unbedeutend; ſie war
in Nordweſtdeutſchland und im Oſten etwas reger. Jn ver-
ſchiedenen Großſtädten führten die Jnventur-Ausverkäufe des
Kleinhandels zu Neueinſtellungen.

Welche Rolle der Alkoholverbrauch in einer Großſtadt ſpielt,
wird durch Mitteilungen des Stadtſteueramtes Leipzig
beleuchtet. Aus dem Getränkeſteuerpoſten von 1,6 Millionen
Mark im Leipziger Haushaltsplan 1925 errechnet ſich eine
Jahres ausgabe von über 50 Mill. Mark für geiſtige Ge-
tränke: rund 40 Millionen für mindeſtens 40 Millionen
Liter Bier; 6 Mill. für ſchätzungsweiſe 1,45 Mill. Liter
Liköre und ſonſtige Spirituoſen, mindeſtens 4,5 Mill. für
etwa 2,6 Mill. Flaſchen Wein und Schaumwein. Die Kinder
bis zu 14 Jahren abgerechnet, kommt alſo hier auf den
Kopf der erwachſenen Bevölkerung Frauen, Kranke und
Greiſe einmal eingerechnet ein durchſchnittlicher Jahres-
verbrauch von 71 Liter Bier, 4,5 Flaſchen Wein und Schaum-
wein und 2,6 Liter Schnäpſe, oder ein Jahresaufwand von
rund 90 Mark. Dabei iſt allerdings die Beteiligung aus-
wärtiger Beſucher an dieſen Verbrauchsziffern noch nicht
berückſichtigt. Andererſeits aber kommt wieder erhöhend und
erſchwerend in Betracht, daß ja der Verbrauch in der Haupt-
ſache durch die erwachſene männliche Bevölkerung beſtritten
wird, und daß auch unter ihr heute tauſende Enthaltſame
oder faſt Enthaltſame dafür ausfallen, ſo daß auf die wirk-
lichen Verbraucher um ſo mehr kommt.notwendige Umbau der Straßen, der wahrſcheinlich nur mit

Auslandskredit möglich ſein wird.

Aus er Geſchichte des Bieres.
Von Bertha Witt- Altona.

Jn früheren Zeiten braute faſt jede Stadt ihr beſonderes
Bier. Wunderliche Namen führten jene Getränke, aber nicht
nur, um ſich in ihrer Herkunft zu unterſcheiden, ſie waren
auch in ihrer Art grundverſchieden. Und das beruhte nicht
immer auf einem Herſtellungsgeheimnis, ſondern auf äußeren
Umſtänden, wie der Beſchaffenheit des zum Brauen benutzten
Waſſers, in der Lage des Ortes und dergleichen. So hatte
man Wernigeroder Lumpenbier, Jenaiſchen Dorfteufel, Eis-
lebiſchen Krabbel an die Wand, Delitzſcher Kuhſchwanz, Ky-
ritzer Mord und Totſchlag, Breslauer Schöps, Marburger
Junker, eine Liſte, die ſich noch endlos fortſetzen ließe.
Sie alle waren Biere von hervorragender Güte, und meiſt
war es wohl der beſondere Charakter der Biere, der ſolche
oft ſeltſamen Namen hervorgerufen hatte. So hieß das be-
rühmte Boizenburger Bier „Biet den Kerl“ „beiß ihm
auf der Zunge“. Berühmte helle Biere waren das Mindenſche,
das Kottwitzer, auch ſchon das Grätzer, dann Nymwegiſch
Moll, Königslutter Duckſtein, Güſtrower Knieſack, das Garde-
legenſche Garley, Naumburger, Stolper, Danziger, Roſtocker
war als gutes dunkles Bier geſchätzt. Danzig allein braute
dreißig verſchiedene Sorten, Hamburg noch mehr.

Da alle dieſe Biere berühmt waren, ſo iſt es ſchwer zu
ſagen, welches das beſte geweſen ſein. Jn Hamburg konnte
man kaum ſo viel Bier brauen, als man für die Stadt, die
Umgegend und die Ausfuhr gebrauchte; aber auch Bremen,
das ein rötliches Bier braute, führte ſehr viel nach Holland
und nordiſchen Ländern aus. Auch das Barthiſche Bier aus
Pommern wurde weithin zu Schiffe und über Land verſchickt.
Jm höchſten Ruf ſtanden aber damals das Hamburger Bier,
das ſchon im 13. Jahrhundert gebraut wurde, das Einbecker,
der Hannoverſche Breyhan und das Zerbſter. Es heißt auch,
daß man das Eilenburgiſche noch vor dem Einbeckiſchen ſchätzte
Auch in Tienen, Provinz Brabant, wird, wie der Chroniſt
berichtet, „an Geſchmack und Stärke ein ſo köſtlich Bier ge
brauet, daß ſolches von vielen dem beſten und trefflichſten
Wein vorgezogen wird“. Die Goslarſche Goſe war beſonders
geſchätzt, weil ſie den Stein verhindern ſollte; auch ſie iſt
ſehr alt, hat aber einen Kokurrenten in den Quedlinburger
Goſe; auch in Leipzig findet man, und zwar noch heute, die
Goſe. Der Hannoverſche Breyhan hatte in Halberſtadt einen

Doppelgänger, aber der Hannvverſche iſt der echte, wenn
auch eigentlich nur eine Abart des alten Hamburger Blieres,
denn der Braumeiſter Breyhan, der das Bier 1526 in Han-
nover zuerſt braute, war einige Jahre Brauerknecht in Ham-
burg geweſen; „wie er wieder nach Haus gekommen und ge-
ſinnet, ſich in Hannover ſeßhaft zu machen, verſuchte er
alſobald, ob man ebenfalls allda Hamburger Bier brauen
könnte. Es wurde nach derſelben Art zubereitet und fiel ſo
wohl aus, daß man dasſelbe nach ſeinem Namen Breyhan
genennet.“

Vom Hamburger Bier heißt es, es ſei „von lieblichem Ge
ſchmack und wird weit und breit an die benachbarten Orte aus
geführt, ſonderlich nach Holſtein, allwo man vermeinet, daß
man ohne Hamburger Bier nicht leben könne.“ Dabei hatte
man auch in der Umgegend ausgezeichnete Biere, ſo das
Boizenburger, das Eutiner, den Lübecker Jſrael, Kieler Witte,
Eckernförder Cacabulle, Ratzeburger Rummeldeus, Stader
Kater; aber das jahrhundertalte Hamburger Bier behauptete
ſeinen Ruf. Selbſt als Günther von Schwarzburg zu Arnſtadt
ſeine Vermählung feierte, ſtand unter den 10 verſchiedenen
Bierſorten, von denen 124 Faß aufgelegt wurden, das Ham-
burger mit 24 Faß an zweiter Stelle, und nur das Celliſche
mit 30 Faß rangierte an der Spitze; dann folgte mit je 12
Faß Breyhan, Einbecker und Mumme, 10 Faß Engliſch, und je
6 Faß Goſe, Mindiſch, Neuſtädter und Arnſtädter. Aeltere
Geſchichtsſchreiber behaupten, daß Hamburg ſein früheres
e hen nicht zuletzt ſeinem berühmten Bier zu verdanken
abe.

Noch mehr aber bedeutete für das Städtchen Einbeck der
Ruf ſeines Bieres, war es doch geradezu die einſtige klaſſiſche
Bierſtadt, die mit Verſiegen der berühmten Quelle den Traum
künftiger Stadtherrlichkeit ausgeträumt hatte. Einbecker Bier
war ein Tafelgetränk des Mittelalters ſelbſt in fürſtlichen
Häuſern und bei großen Feſten. Als die Altmark 1472 zu
Salzwedel dem Markgrafen Albrecht huldigte, durfte neben
dem Wein das Einbecker Bier nicht fehlen, und als der Er
furter Domprobſt 1517 von Wittenberg zurückkehrte, ſpendete
der Rat von Erfurt ihm eine ganze Tonne des edlen Ein-
becker. Auch Luther wurde mehrfach mit einer Kanne von
trefflichem Einbecker Gerſtenſaft erfreut, ſo 1519, als er
von der Deputation zu Leipzig heimkehrte, und bei der Rück-
kehr von Worms. Damals ſandte ihm Herzog Ehrich von
Calenberg eine ſilberne Kanne jenes köſtlichen Jnhalts, ihm
ſagen laſſend, daß er ſich damit erquicken möge. Als derſelbe

Herzog Ehrich zum erſtenmal den Hannoverſchen Breyhan
probierte, der für Hannover eine ähnliche Quelle des Reich-
tums werden ſollte, wie das Einbecker für Einbeck, das Ham
burger für Hamburg war, rief er mit Behagen aus: „Dar-
nach weiß ich, daß Gott meine gute Stadt Hannover nicht
verlaſſen will.“

Jn Berlin war das Bernauer Bier als vorzüglich berühmt.
Man braute allerdings auch in und um Berlin die verſchie-
denſten Sorten; um feſtzuſtellen, welches das beſte ſei, kamen
die Brauherren an jedem Brautage zu einer Bierprobe zu
ſammen, die man, da ſie allgemein in eben der vorzüglich
im Ruf ſtehenden Bernauer Brauerei ſtattfand, die Bernauer
Bierprobe nennte. Da kredenzten ſie ſich gegenſeitig jeder
eine Kanne ihres Bieres; die Brauherren erſchienen in leder-
nen Beinkleidern, die Brauknechte aber mußten eines jeden
Schemel mit eines jeden Bier beſtreichen, und wer nun mit
dem Leder an dem Schemel kleben blieb, der konnte ſein
Bier gut nennen. Jn Friedrichs des Großen Zeit ſchenkte man
in Berlin, und zwar in der Bürgertabagie von Köppen in der
Mauerſtraße, hauptſächlich Köpenicker Moll und Königslutter
Duckſtein aus, die als die beliebteſten Biere jener Zeit anzu
ſehen ſind.

Um eben die Zeit muß aber auch ſchon die alte Zerbſter
Würze, von der man ſagt, daß ſie im Verein mit dem eng-
liſchen Ale den früheren Biergeſchmack verändert habe, hoch-
berühmt geweſen ſein. Das Zerbſter war ein gutes, braunes
Bier von großer Haltbarkeit und wurde daher viel als
Schiffsbier mitgenommen und weithin ausgeführt. Goethe be
mühte ſich, anſcheinend von Freund Behriſch angeregt, in
Leipzig Zerbſter Bier aufzutreiben, doch ohne Erfolg; nach
ſeiner Erfahrung dürfte Leipzig keine Bierſtadt geweſen ſein.
„Von Zerbſter Bier weiß man auf dem Ratskeller gar nichts“,
ſchreibt er 1767, „ſo wenig, als man darauf von gutem Biere
weiß. Uebrigens kriegt man es jetzo in Leipzig höchſtens nur
par rencontre, und für diesmal kann ich keinen ausfindig
machen, der es hätte.“

Wenn auch die meiſten alten Biere nicht mehr beſtehen, ſo
hat das deutſche Brauergewerbe, das auch in hygieniſcher Hin
ſicht eine unverkennbare Vollkommenheit erreichte, doch einen
mehr als guten Erſatz geſchaffen. Dieſe Leiſtungsfähigkeit
machte das Bier zum beliebteſten deutſchen Getränk ein
nicht zu unterſchätzender Vorteil, wenn man bedenkt, daß
bei den meiſten anderen Völkern weſentlich ſtärkere und ſomit
ſchädliche Alkoholerzeugniſſe gebräuchlich wurden.



Wann werden die Sommer-Sonderzüge
bekanntgegeben.

Wiederholt iſt von dem reiſenden Publikum die Frage ge
ſtellt worden, warum der Fahrplan der Sommerſonderzüge
erſt im Mai bekanntgegeben wird, da mit Rückſicht auf die
jenigen, die ihren Urlaub bereits im Frühjahr verbringen
wollen, eine frühere Bekanntgabe ſehr erwünſcht ſei. Wie die
„D. Verkehrsblätter“ hierzu von zuſtändiger Stelle erfahren,
iſt die Bekanntgabe des genauen Fahrplans der Sommer-
ſonderzüge abhängig von der endgültigen Feſtlegung des
am 15. Mai d. Js. in Kraft tretenden neuen Fahrplans.
Erſt wenige Wochen vor dem Fahrplanwechſel laſſen ſich die
en e Möglichkeiten zur Einlegung von Sommer-
onderzügen mit Sicherheit überſehen.

Um den reiſenden Publikum vor der endgültigen Be-
kanntgabe des Fahrplans, die Anfang Mai erfolgen wird,
bereits einen Ueberblick wenigſtens über die Zielorte und
Verkehrstage der Sommerſonderzüge zu geben, haben
ſich verſchiedene Reichsbahndirektionen entſchloſſen, möglichſt
im März die Zielorte und Verkehrstage der Sommerſonder-
züge mitzuteilen. Hierbei müſſen geringe Aenderungen vor-
behalten bleiben. Die genauen Fahrpläne werden ſpäter,
und zwar vorausſichtlich in der erſten Maiwoche mitgeteilt
werden. Außerdem geben alle geſchäftsführenden Reichsbahn-
direktionen noch beſondere Drückhefte mit ausführlichen An-
gaben über die Sommerſonderzüge vor Beginn des Sommer-
reiſeverkehrs heraus.

Der Vienenſtich in der Rechtſprechung. Ueber die Zuläſſig-
keit von Bienenſtöcken in der Nähe bewohnter Stadthäuſer
hat das Oberverwaltungsgericht neuerdings ein bemerkens
wertes Urteil gefällt. Jn der mündlichen Begründung der
Entſcheidung heißt es u. a.: „Bienen in der Nähe von Wohn-
häuſern ſtellen eine Gefährdung der Anwohner dar, die ſich
ein Stadtbewohner nicht bieten zu laſſen braucht, die alſo
die Polizei ohne weiteres zum Einſchreiten berechtigt. Denn
der Bienenſtich iſt und bleibt eine Geſundheitsſchädigung,
„die danach eintretende Schwellung iſt ein Geſundheitsnach-
teil. Gegen derart mögliche Folgen einzuſchreiten, iſt Recht
und Pflicht der Polizei. Auf dem Lande mögen die Ver-
hältniſſe anders liegen. Der Landbewohner muß manche
Einwirkungen vom Nachbargrundſtück mehr dulden als der
Städter, deshalb auch Bienenzuflug.“

Vermißtenermittlung und Feſtſtellung von Toten. Jn einer
allgemeinen Verfügung des preußiſchen Juſtizminiſters wird
ein Runderlaß über die Ermittlung Vermißter und die
Feſtſtellung unbekannter Toter zur Kenntnis gebracht. Danach
haben die Juſtizbehörden die Polizeibehörden bei der Er-
füllung der dieſen obliegenden Aufgaben zu unterſtützen; ins-
beſondere iſt den Polizeibehörden unverzüglich Mitteilung
zu machen, wenn Umſtände zur Kenntnis der Juſtizbehörde
gelangen, die für die Ermittlung eines Vermißten oder
e die Feſtſtellung eines unbekannten Toten von Bedeutung
ein können; ferner haben die Strafregiſter die von den

Kriminalpolizeiſtellen eingehenden Vermißtenſuchnachrichten
aufzunehmen.

59Aus Kreis und Nachöarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ehrung. Der leitende Arzt der einem Abteilung des St.
Eliſabeth-Krankenhauſes Prof. Dr. med. Hugo Winter-
nitz wurde wegen ſeiner Verdienſte auf dem Gebiet der
inneren Medizin zum Mitglied der Leopoldiniſch- Caroli-
niſchen deutſchen Akademie der Naturforſcher ernannt und in
die Geſellſchaft aufgenommen.
Ueberfall. Jm Keller eines Grundſtücks in der Magdeburger
Straße wurde ein Dienſtmädchen von einem Mann, der wahr-
ſcheinlich die Abſicht hatte, einen Diebſtahl auszuführen, über
fallen. Der Täter ſchlug mit einem Fahrradſchlüſſel auf das
Mädchen ſo lange ein, bis es beſinnungslos zu Boden
fiel. Hierauf ergriff der Täter die Flucht, wurde jedoch ver-
folgt und von einem Polizeibeamten feſtgenommen. Er
wurde dem Polizeigefängnis zugeführt. Das Mädchen hat
Verletzungen an der linken Hand und Schläfe davon getragen.

Brandſtiftung. Jn dem Verwaltungsgebäude der Eiſen-
bahnwerkſtätten ſoll eine Brandſtiftung verübt worden ſein,
Lediglich dem Umſtand, daß das Feuer von ſelbſt erſtickt
iſt, iſt es zu danken, daß kein größerer Schaden entſtanden iſt.

eber den Täter und den Grund zur Tat fehlt noch jeder
Anhalt. Die Reichsbahnverwaltung hat für die Ermittlung der
Täter eine Belohnung von 200 Mark ausgeſetzt.
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Den Schwager erſchoſſen.
Oppin (Saalkreis), 4. Febr. Jn der Nacht zum Montag iſt

hier der Tiſchler Linke erſchoſſen worden. Als mutmaß-
licher Täter iſt der Bruder der Ehefrau des Er-
ſchoſſenen vorläufig verhaftet und nach Halle eingeliefert
worden; dieſer iſt von Beruf Schloſſer. Wie es heißt, ſollen
Familienſtreitigkeiten das Motiv zu der Tat geweſen ſein,
die angeblich in der Notwehr begangen worden iſt. Nähere
Aufklärung wird wohl erſt die eingeleitete amtliche Unter-
ſuchung ergeben.

Mücheln. Die Beratungsſtunden für Säug-
linge finden im Februar wie folgt ſtatt: Donnerstag, den
4. Neubiendorf, Gaſthaus; Freitag, den 5. NeuStöbnitz,
Kantine „Eliſe 2“; Dienstag, den 9. Crumpa, Schule; Frei-
tag, den 12. Roßbach, Schule; Mittwoch, den 17. Brauns-
dorf, Schule; Freitag, den 19. Mücheln, Ratskeller.

Ammendorf Opfer einer Unſitte. Unter den Schul
kindern iſt wieder die Unſitte des Beinſtellens aufgekommen.
Dieſe hat jetzt einen Unglücksfall zur Folge gehabt. Als die
Schulkinder der Schule II nach der Pauſe hinaufgingen, ſtellte
ein Schüler dem andern ein Bein, ſo daß dieſer fiel und ſich
dabei einen doppelten Unterarmbruch zuzog. Verhaftet
wurden hier zwei Perſonen, die vor einem Fabrikeingange
Flugſchriften verteilten.

Könnern. Bösartiger Unfug. Jn letzter Zeit wurde
dem Fabrikbeſitzer Bertram durch bisher Unbekannte großer
Schaden zugefügt. Sie knickten 15 Obſtbäume um, ſtahlen
Schienen, zerſtörten Loren und Weichen uſw. Um ſich vor
weiterem Unfug zu ſchützen, hat Herr Bertram jetzt das
Betreten ſeiner Grundſtücke verboten, und es beſteht für die
Allgemeinheit die Gefahr, daß ihr der ſchönſte Promenaden-
weg, den Könnern nach der Saale hat, für immer geſperrt
wird.

Nus dem Keiche,
Die Vorzüge der Luftſchiffreiſe.

Dr. Eckener über „Das deutſche Luftſchiff in der Welt-
wirtſchaft“.

Leipzig, 4. Februar. Jm Weltwirtſchaftlichen Jnſtitut der

ſchickter und handlicher, doch könne es inſofern nicht mit dem
Luftſchiff konkurrieren, weil mit wachſender Größe ſeine
Tragkraft abnehme, während es beim Luftſchiff umgekehrt
ſei. Der Aktionsradius der Flugzeuge werde 2000 bis 2500
Kilometer kaum überſchreiten. Der des Luftſchiffes ſei ein
erheblich größerer. Eine Verdrängung des Flugzeuges durch
das Luftſchiff ſei nicht anzunehmen. Eine Reiſe im Luft-
ſchiff ſei erheblich angenehmer und bequemer, ſo daß ſie
ſelbſt „weniger heroiſche Gemüter“ vertragen können. Die
Frage, ob das Luftſchiff für den Paſſagierverkehr ſicher
genug ſei, müſſe durchaus bejaht werden. Stürme, nament-
lich die gefürchteten Vertikalböen und Gewitter, würden dem
Luftſchiff nichts ſchaden, wenn es im guten Trimm gehalten
werde. Das Luftſchiff ſei auch bei ſchlechtem Wetter und ber
Nacht durchaus navigationsfähig. Dr. Eckener wandte ſich
dann gegen eine planloſe Errichtung des Luftverkehrs. Luft-
häfen könnten nur dort angelegt werden, wo die günſtigſten
natürlichen Bedingungen vorhanden ſeien. Jm transozea-
niſchen Verkehr erfülle das Luftſchiff ſchon heute ſeine Dienſte
vollauf. Dr. Eckener ſchilderte dann im humorvollen Aus-
führungen ſeine Amerikareiſe. Lebhafter Beifall dankte den
Ausführungen Dr. Eckeners.

Zuchthaus für Kirchenräuber.

5

Breslau, 4. Febr. Von dem erweiterten Schöffengericht
in Liegnitz wurden ſechs ge werbsmäßige Kirchenräuber zu insgeſamt 37 Jahren Zuchthaus und entſprechen
dem Ehrverluſt verurteilt. Die Bande hatte eine ganze
Anzahl katholiſcher Kirchen in Schleſien erbrochen und daraus
goldene Kelche, goldene Leuchter, Kruzifire, Meßgewänder
und andere wertvolle Gegenſtände geraubt. Alle haben einen
anſehnlichen Teil ihres Lebens hinter Zuchthaus- oder Ge
fängnismauern verbracht. Sie fuhren ſtets mit dem letzten
Abendzuge in die Nähe der Ortſchaft, die ſie ſich für ihren
Beutezug auserſehen hatten, und verbargen ſich bis Mittee-
nacht in einer Scheune, in einer Sandgrube oder an einem

anderem Orte. Außer Einbrecherwerkzeugen hatten die Ver
brecher auch Schußwaffen bei ſich.

Ermsleben- (Mansfeld). Rätſelhafter SelbſtmorHier hie ſich die Frau des Poſtſekretärs S. I
während ihr Mann in Dienſt war, in ihrer Wohnung un
ließ ihr kleines Mädchen allein. Sie lebte mit ihrem Manne
in glücklicher Ehe, darum ſtehen die Angehörigen vor nen
Rätſel. ahrſcheinlich hat die junge Frau die Tat in
einem Anfall von geiſtiger Umnachtung getan.

rm

Aus guller Melt,
Schweres Bootsunglück.

n Aleſung ereignete ſich geſtern ein ſchweres Bootsunglhck an Bord des m thrrdpees, das die Kinder eines
Vorortes zur Schule bringt, explodierte der Motor, der ſich
in der Nähe der Kajüte befand, welche mit 30 Schultindern
beſetzt war. Ein zwölfjähriger Junge wurde durch ein Metall
ſtück an der Schläfe ſofort getötet, ein anderer erblindete
auf beiden Augen, zwölf andere Kinder erlitten mehr
oder minder ſchwere Verletzunge n. Einige der größeren
Jungen ſprangen durch die Kajütenfenſter und ſchwammen
an Land.

Eine deulſche Volkshochſchule in Pommerellen. Jn Neu
ſt ad t (Pomerellen) iſt eine deutſche Volkshochſchule ins Leben
gerufen worden. Es iſt dies die erſte deutſche kulturelle
Einrichtung dieſer Art in Pommerellen. Unter dem aus
zwölf Perſonen beſtehenden Lehrperſonal befinden ſich acht
Lehrer aus Danzig.

Ein ſchreckliches Drama hat einer ganzen Familie in
Arlon (Belgien) das Leben gekoſtet. Als man feſtſtellte,
daß die Tür der Wohnung verſchloſſen blieb, holte man die
Polizei. Beim Oeffnen der Tür bot ſich ein ſchrecklicher An
blick. Der Vater, die Mutter und zwei junge To ch

Die Körper waren derart ver-ter waren ermordet. aren dſtümmelt, daß man bis heute noch nicht feſtſtellen konnte,
Tat mit einem Revolver oder mit einem Schlagob die e ninſtrument ausgeführt worden iſt. Man glaubt, daß es ſich

um die Tat eines Jrrſinnigen gehandelt hat, der
erſt ſeine Familie und dann ſich ſelbſt entleibt hat.

Ein Zwiſchenfall in der Pariſer Komiſchen Cper. Jn der

Handelshochſchule Leipzig hielt Dr. Eckener, allſettig
ſtürmiſch begrüßt, einen Vortrag über „Das deutſche
Luftſchiff in der Welt wirtſchaft Dr. Eckenerführte aus, daß der glänzenden Entwicklung im deutſchen
Luftſchiffbau durch die Beſtimmungen des Verſatrtller
Vertrages und des Londoner Abkommens ein
Ende bereitet ſei: doch werde dieſe Regelung wohl nicht
für die Dauer ſein. Die Fahrt für größere Strecken ſeit
eine Domäne des Luftſchiffs. Das Flugzeug ſei nur ge-

Komiſchen Oper kam es nach Beendigung einer Generalprobe
zu einem Zwiſchenfall. Der Direktor der Großen Oper,
Rouchey, deſſen künſtleriſche Leiſtungen vom Muſikkritiker
des „Mereure de France“ einer ſcharfen Kritik unterzogen
worden waren, traf mit dieſem zuſammen. Der Kritiker
machte beim Verlaſſen der Komiſchen Oper mit lauter Stimme
eine verletzende Bemerkung, worauf der Direktor ihm eine
Ohrfeige verſetzte. Es kam zu einem lebhaften Auftritt,
der vorausſichtlich ein Duell zur Folge haben wird.

einem Ball, den die Prinzeſſin
Wohltätigkeitszwecken ver-

ausſchließlich alte
ſpielen.

der

Die Jazzband ſiegt. Bei
Eudoxia von Bulgarien zu Wanſtaltete, hatte das Orcheſter Anweiſung, a
Walzer und bulgariſche Nationaltänze zu
Daraufhin wurde das Feſt mit wenigen Ausnahmen von
Geſellſchaft boykottiert. Da hierunter der wohltätig
Zweck gelitten hätte, beſtellte das Feſtkomitee eine andere
Kapelle, und der Ball fand in vollem Umfange unter den
Klängen der Jazzmuſik ſtatt. Dieſe Vorgänge hattenals ſie die Kirche, an der Spitze
der Erzbiſchof Stephan, veranlaßt ſah, dagegen Stellung
zu nehmen. Er hielt eine Kriegsrede gegen die modernen
Tänze und machte durch Flugblätter eine regelrechte Pro
paganda für ſeine Auffaſſung. Die Anhänger der Jazz-
muſik ſind natürlich auch nicht müßig und werben auch ihrer-
ſeits. Man vermutet, daß der Kampf mit dem Siege der

erFoxtrotteler enden wird.
Täufling, aber nicht Baby! Jn

jedoch ein Nachſpiel inſofern,

England hat eine Frau
von 102 Jahren ſich taufen laſſen, was bisher aus unbe
kannten Gründen unterblieben war. Der Täufling hatte den
ſeltenen Vorzug, daß eine Tochter, ein „junges Mädchen“
von 70 Jahren, der Feierlichkeit beiwohnte.

1000 Mann gegen Richter Lynch. Aus Lexingron
im Staate Kentucky in Amerika wird berichtet, daß 1000
Mann Kavallerie, Tanks und Gasbomben bereitſtehen, um
das Lynchen eines Negers zu verhindern, der ge
ſtanden hat, eine weiße Frau angegriffen und ihren Mann
und ihre zwei Kinder getötet zu haben Der Gouverneur
hat die Maßnahmen getroffen, um zu verhindern, daß man
den Angeſchuldigten entführt. Die Tanks ſtehen vor dem
Gerichtsgebäude, Die um das Gerichtsgebäude liegenden
Straßen ſind barrikadiert, und alle Geſchäfte dieſes Viertels
haben für den Tag geſchloſſen Für die Dauer der Ver
handlung haben die Bewohner ihre Häuſer verlaſſen, weil
ſie ſich in dem Viertel nicht ſicher fühlen.
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Das Orukel,
Humoreske von Heinzludwig Raymann.

„Rat' mal, wo ich heute war?“ fuhr meine Verlobte leb
haft auf mich ein, als ich kaum bei ihr eingetreten war.

„Bei Deiner Schneiderin, Heti.“
„Nein, diesmal nicht.“
„Jm Aufklärungsfilm: Wie ſag' ich's meinem Kinde?“
„Du biſt nicht geſcheit. Raten, raten!“
„Mit Deinem neuen Freunde, dem Depp, ſpazieren.“
„Gell, ſei nicht ſo frech!“ blitzte mich Heti funkelnd an.

„Aber ich ſehe ſchon, Du errätſt es doch nicht. Jch war bei
Frau Bolle. Nun ſtaunſt Du, was?“

„Bei Frau Bolle Bolle keine Ahnung!!“
„Na, das iſt doch die berühmte Wahrſagerin in der Stein-

ſtraße.“
„Was, Du warſt bei einer Kartenlegerin? Solche Verrückt

heit! Was wollteſt Du dort?“
„Jhr Männer habt aber auch gar kein Verſtändnis für ſo

was. Jch war eben begierig zu erfahren, was ſie über meine
Zukunft ſagen würrde.“

„Deine Zukunft bin ich!“
„Nur nicht ſo geſchwollen, Anton! Frau Bolle hat erklärt,

daß ſich um meine Zukunft drei Männer bemühten!!“
„Ha, Falſche, alſo doch! Jch habe es immer ſchon geahnt.

Alſo drei Männer. Wer ſind dieſe Zukunftsſterne? Geſtehe!“
„Aber nein, Anton“, entgegnete Heti ironiſch, „Du glaubſt

doch an ſolche Verrücktheit nicht.“
„Allerdings nicht. Aber drei Verehrer

die Hutſchnur!“
„Jedenfalls war es ſehr intereſſant.“
„Eine Frau findet es immer intereſſant, wenn ihr drei

Verehrer angedichtet werden.“
„Angedichtet? So! Vielleicht ſtimmt's doch!“

e doch? Jch hab's ja gleich geſagt. Du leugneſt alſo
nicht?“

„So, jetzt gib endlich mal Ruhe, Tönchen, und laß Dir er
erzählen, wie's war. Komm her zu mir. Jetzt zündeſt Du
Dir zunächſt eine Zigarette an, damit Du den Mund hältſt.“

Jch ſetzte mich an Hetis Seite und nahm eine Zigarette.

das geht über

Was blieb mir anderes übrig? Wenn Heti energiſch wird,
iſt ſowieſo nichts zu machen. Na, wenn ſie mal erſt meine
Frau iſt, werde ich energiſch. Uebrigens iſt Heti ein ſo ſüßer
leckerer Malzbrock, daß man ihr nicht gram ſein kann.

„Alſo, ich war mit der Anni dort. Allein war ich zu bange.
Lach nicht Anton! Du biſt fad! Wir mußten erſt zehn

Mark bezahlen. Dann hat ſie uns genau betrachtet. Schließ-
lich miſchte ſie die Karten und legte ſie auf. Nach einer Weile
erklärte ſie mir, um mich bewürben ſich drei Männer, ein
ſchwarzer

„Was, Heti, ein Neger!!“
„Ach Du, ein ſchwarzhaariger Mann!“
„Ach, das iſt dieſer W. C. Müller!!“
„Ein brauner
„Ha, der ſchöne Willi, ganz richtig!“
„Und ein blonder und das ſcheinſt Du zu ſein!“ Dabei

küßte Heti mich ſo lieb, daß ichs ſchon glauben mußte.
„Großes Glück würde ich haben, hat ſie weiter geſagt und

drei Kinder würde ich bekommen.“
„Drei Kinder! Donnerwetter, Heti, das hätte ich Dir gar

nicht zugetraut.“
„Du kriegſt glei' ſo a Schell'n!“
Heti ſtand auf und fuhr wütend im Zimmer herum. Wenn

Heti zornig iſt, ſpricht ſie münchneriſch. Dann wird's Zeit.
„Und die Anni?“ lenkte ich ab.
„Denk' Dir, die Anni geht

rühmt.“
„Was Du nicht ſagſt! Trotz ihrer Rokokobeine? Sag mal,

hat ſie Dir nicht geſagt, wer Dich von den drei Zukunfts-
ſternen heiraten wird?“

„Nein. Sie hat erklärt, dann würde ich ſolch einen Schreck
kriegen Dabei blitzte mich Heti lächelnd und augen-
zwinkernd an. „Gell, da hat ſie recht gehabt, Du wütiger
Anton, Du!“

„Und Du glaubſt nun feſt an das Gequaſſel? Es iſt doch
nicht ſchwer, einem jungen hübſchen Mädchen Heti ſchaute
mich mißtrauiſch an „drei Verehrer anzudichten. Das
ſtimmt immer. Jch finde drei in Deinem Falle ſogar etwas
beſchämend wenig. Sechs hätten auch geſtimmt.“ Heti kam
drohend näher. „Jch meine, das hätte mehr Deinem Wert
entſprochen.“

zur Bühne und wird be

Eigentlich glaube ich ja ſelbſt
nie wiſſen.“

fragte ich ſtreng.
W

Depp!!

„Gleich gibſt Du Ruh!
nicht daran. Aber man kann

„Liebſt Du mich nicht, Heti?“
„Wie kannſt Du nur fragen, ſüßer
„Aber ich bin doch nicht reich.“
„Das wirſt Du noch. Du gewinnſt vielleicht das große Los,

machſt eine großartige Erfindung oder beerbſt einen Dollar-
onkel. Alles iſt möglich.“

„Na, mir ſoll's recht ſein.“
Nun bin ich ſchon lange mit Heti

drei Kindern hat Heti ſchon. Aber reich ſind wir noch nicht.
Als ich das Heti kürzlich vorhielt, erklärte ſie rundweg, daß
ich ſie zur Frau hätte, ſei eben mein Reichtum. Vielleicht habe
die Wahrſagerin es ſo gemeint, nur etwas orakelhaft aus-
gedrückt. Ob ſie nicht recht gehabt hätte? Heti blitzte mich
ſcharf an. Jch gab es zu. Was will man machen?

Wie? Die Wahrſagerin hätte doch recht gehabt Seitdem
bin ich etwas verdötſcht im Schädel. Auch die Anni iſt be
rühmt geworden. Beim Film allerdings. Sie gehört zur Edel-
komparſerie. Feine Sache! Sie iſt ſehr beliebt beim Publi-
kum. Neulich noch hörte ich hinter mir im Kino jemand
ſagen: „Da iſt ja die Kalle wieder mit den Rundhölzern!“
Annis Rokokobeine wirkten tatſächlich effektvoll.

Jch bin bekehrt. Jch glaube heute an die Wahrſagerei.
Demnächſt werde ich zur Frau Bolle gehen und ſie fragen,
wann mich der Teufel holt. Vielleicht erfahre ich ſo auf dem
Umweg über ein Kartenorakel, wenn ich endlich zu einem Auto
komme, oder ob mein Drama „Pippa oder das verlegte Würſt
chen“ Erfolg haben wird. Jch werde ſie nach einem Börſentip
fragen oder nach dem Ausgang des nächſten Borxkampefs, da
mit ich erfahre, wann meine Schwiegermutter (Käſe en gros)
ſtirbt.

Noch beſſer wäre es, ich würde ſelber Wahrſager. Mit
Neugier, Gruſeln, einem indiſchen Turban und brauner Haut-
ſchminke (Litera K) iſt noch immer ein Geſchäft zu machen.
Dann werde ich beſtimmt reich bei meiner Phantaſie und
Schwindelanlage ſicher. Vielleicht hatte Frau Bolle es ſo
gemeint. Dann hätte ſie ja wieder recht. Und Heti auch.
Jch ebenfalls weil ich dann den Schwindel nachweiſen
könnte. Ob Heti es dann einſehen würde? Jch glaube nicht.
Alſo, laſſen wir es.

verheiratet. Vier von den
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Bunte zeitung,
Sonderbare Schulaufgaben.

Ueber Schulaufgaben, die weit über das Verſtändnis der
mit ihnen bedachten Knaben und Mädchen hinausgehen,
iſt ſchon oft geklagt worden, und doch ſind ſie immer noch
an der Tagesorönung, und zwar nicht nur in Deutſchland,
ſondern auch, und in vielleicht noch höherem Grade im
Auslande, ſo beſonders in England und Frankreich, wo
neuerdings bewegliche Klage geführt und auch an Spott
und Hohn nicht geſpart wird über Aufſatzthemen, die für
die heranwachſende Jugend nicht eine Geiſtesübung, ſondern
eine Qual darſtellen und auch die Erwachſenen, die ſich etwa
an die Löſung derartiger Aufgaben heranwagen, in Ver
legenheit bringen.

So wurde, wie der „Exzelſior“ erzählt, in einer franzöſi-
ſchen Primarſchule den Kindern folgende Aufgabe geſtellt:
„Nehmt an, ihr ſeid eine Straße, und erzählt eure Ge-
danken und Wahrnehmungen“. Ein Mädchen begann ihr
Opus mit den Worten: „Jch war einmal ſteinig, aber jetzt bin
ich in gutem Zuſtande“.

Aber die Profeſſoren der Londoner Mittelſchulen haben es
auf dieſem Weg noch weiter gebracht, wie zwei Proben
beweiſen mögen. Das eine Thema lautete: „Ein Soldat,
der im Jahre 1431 der Hinrichtung der Jungfrau von
Orleans auf dem Scheiterhaufen beigewohnt hat, ſchildert
ſeiner Frau ſeine Eindrücke“. Das andere Thema verlangte,
daß die Schüler ſich in Gedanken in die Haut eines Boten
verſetzten, der den engliſchen Behörden die glückliche Nach-
richt von der Vernichtung der „Unbeſiegbaren Armada“ Spa
niens überbrachte.

kurnen, Spulel ung Sport

Tee
Die größten Vereine im Saalegau.

Der Verband Mitteldeutſcher Ballſpielvereine veröffentlicht
ſoeben die neueſten Zahlen ſeiner angeſchloſſenen Gaue und
Vereine nach der Zählung am 14. Januar 1926 Danach um-
faßt Mitteldeutſchland 954 Vereine mit 128 405 Mit-
gliedern gegen die Zählung vor einem halben Jahr eine
Zunahme um rund 1000 Mitglieder. Eine erfreuliche Feſt
ſtellung inmitten der wirtſchaftlichen Not der Gegenwart!

Der Saalegau hat an dieſen Zahlen wie folgt Anteil:
58 Vereine mit 8386 Mitgliedern (gegen bisher 8144 Mit-
Ken alſo auch hier Zunahme! Jntereſſieren wird die

eihenfolge unſerer 6 größten Vereine; es ſind dies:
1. 96 Halle mit 1082 Mitgliedern

Z

2. Wacker-Halle 7613. SpB 99- Merſeburg 5514. Vfe Merſeburg 352060 n5. SpV 98 Halle 4846. Sportfreunde Halle 431
Unſere beiden hieſigen Ligavereine marſchieren alſo mit

an der Spitze! Jntereſſant ſind ferner folgende Zahlen:
Ammendorf 158. Großkayna 206 Kötſchen 72:
mania Merſeburg 56:; Polizei Merſeburg 44; Preußen
Merſeburg 187; Mücheln 125; Neumark 241 VfL-
Neuröſſen 112; Marathon-Neuröſſen 53; Querfurt 96; Weg-
witz 32; Zöſchen 51; Wettin 16 (!h.

Die 10 größten VMBV-Vereine.
1. VfB- Leipzig 1416 Mitglieder, 2. Guts Muts- Dresden

1298 Mitglieder, 3. Wacker- Leipzig 1279 Mitglieder, 4.
Dresdenſia- Dresden 1260 Mitglieder, 5. Viktoria 96-Magde-
burg 1151 Mitglieder, 6. Spielvereinigung-Leipzig 1114
Mitglieder, 7. VfLW 96-Halle 1082 Mitglieder, 8. Bar Kochba-
Leipzig 1055 Mitglieder, 9. TuB- Leipzig 1036 Mitglieder,
10. Fortuna-Leipzig 902 Mitglieder.

Vorrunde zur Deutſchen Fußball-Meiſterſchaft.
Die Vorrunde zur Deutſchen Fußballmeiſterſchaft geht nicht,

wie bisher bekannt, am 16. Mai vor ſich, ſondern wurde
auf den 2. Mai verlegt. Dieſe Verlegung auf einen früheren
Termin dürfte den Verbänden inſofern gewiſſe Schwierigkeiten
bereiten, als Terminnot bei der Austragung der Verbands
kämpfe entſtehen kann und dadurch der Termin der Nennung

Ger-

zu den deutſchen Meiſterſchaftskämpfen nicht innegehalten
werden könnte. Dies trifft beſonders auf Berlin zu.
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Charles Hoff in Newyork.
Der norwegiſche Weltmeiſter im Stabhochſprung Charles Es wurden gezahlt im Engroshandel je Stück in Reichsmark enſſtellen das ſchönſte

Hoff iſt heute in Newyork aus Hannover im Staat New-
P

Eine Muiter,
Skizze von Hedwig Stephän-Altona.

„Biſt Du heut Abend zu Haus, Theo?“
Theodor blies ſorgfältig ein Stäubchen von ſeinem Rock-

ärmel. „Leider nein, Schatz. Jch habe mich mit Bekannten zu
einem kleinen Bummel verabredet. Aber ſpät wird es be-
ſtimmt nicht.“

Eliſabeth ſeufzte, als der Gatte leiſe vor ſich hinpfeifend
die Wohnung verließ.

Eine Verabredung eine Beſprechung eine Sitzung
beinahe täglich gab es für Theodor einen Grund, den

Abend außer dem Hauſe zu verbringen. Aber ſie durfte ja
nicht klagen wie oft hatte er ihr geſagt: „Bei Euch am
Tiſch hinter der Hängelampe kann ich keine Geſchäfte machen,
liebes Kind! Ein Kaufmann muß Verkehr haben, muß neue
Verbindungen knüpfen und die alten befeſtigen. Schick' Dich
in Dinge, die ich nicht ändern kann.“

Das wollte ſie ja auch aber es war doch ſo ſchwer, immer
allein zu ſitzen, wenn Ruth zu Bett war! Und wenn ſie an
die erſten Ehejahre dachte ob Theodor es nicht vielleicht
doch einrichten könnte, ab und zu bei ihr zu bleiben, wenn es
ihn ernſtlich danach verlangte?

Freilich, ſo hübſch und luſtig wie damals war ſie nicht
mehr; allerlei Sorgen und große und kleine Leiden hatten
ſie ein wenig müde und vor der Zeit alt gemacht. Aber ſie
konnte doch noch recht gut ausſehen, oh gewiß, zum Bei-
ſpiel in dem neuen mandelgrünen Tuchkleid, und wenn ſie
ſich ſorgfältig und modern das Haar machte.

Und da kam ihr plötzlich ein verlockender Gedanke. Ob ſie
es einmal wagte, Theodor abzuholen und ihn zu bitten, mit
ihr auszugehen, anſtatt mit den Freunden? Zwar, er liebte
das Abholen nicht, und Ruth war abends noch niemals allein
geblieben aber ſchließlich war ſie mit ihren zwölf Jahren
doch kein kleines Kind mehr, und es ging ohnehin ſchon viel
zu oft nach ihrem hübſchen, eigenwilligen Kopfe.

Richtig gab es denn auch noch einen Tanz mit der ver-
wöhnten Einzigen.

„Fort willſt Du, Mutti? Den Vater abholen? Ach, Mutti,
geht Jhr dann in ein Muſikhaus? Mutti, nimm mich doch

hampſhire, ſeinem Trainingsquartier, eingetroffen, wo er
fich auf ſein erſtes Auftreten in Amerika vorbereitet, das für
Donnerstag im Madiſon Square-Garden angeſetzt iſt. Hoff
hat während ſeines Trainings in der letzten Woche 13 Fuß und
zwei Drittel Jnches erreicht. Er erklärte heute, er würde
den beſtehenden Weltrekord im Stabhochſprung von 13 Fuß
1 Jnch, am Donnerstag brechen.

i r re9 M M S B. K b eBerliner Vörſe vom 3. Februar.
Die Börſe war faſt ohne Rückſchläge ſehr feſt und lebhaft.

Die Hauſſe gründete ſich auf die hemmungsloſe Ultimo
Abwicklung und auf gewiſſe Spezialſchwankungen. Der An-
leihemarkt lag ebenfalls feſt oder mindeſtens gut behauptet,
allerdings bei ſehr ruhigem Geſchäft. Später war die Tendenz
eher gedrückt, das Geſchäft wurde noch ruhiger.

Leipziger Börſe vom 3. Februar.
Die Tendenz der Börſe geſtaltete ſich nicht ernheitlich.

Außer den günſtigen Dividendenhoffnungen, die für einzelne
Papiere ſtimulierten, lagen beſondere Anregungen kaum vor.
Die Umſatztätigkeit hielt ſich deshalb im allgemeinen in
engen Grenzen.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,402-20,454.
Newyork (1 Dollar) 4,1954,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,35—168,77.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,07—19,11.
Jtalien (100 Lire) 16,8416,88.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,64—103,90.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,245-21,295.
Paris (100 Frank) 15,77—15, 81.
Prag (100 Kronen) 12,415-12,455.
Schweiz (100 Frank) 80,86—81,06.
Spanien (100 Peſetas) 59,23-59,37.
Stockholm (100 Kronen) 112,31—112,59.
Wien (100 Schilling) 59,08—59,22.

Notenkurſe.
Polen 57,01—57,59: Oeſterreicher 58,97-

80,76——81,16: Jtaliener 16,88—16,96.

Berliner Metaklpreiſe.
133,25; Rohzink 73,50

240; Reinntckel

59,27; Schweizer

Elektrolytkupfer
66 67;. Aluminium 235
ea. 900f. 93 94.

74,50; Plattenzink
340 350; Silber,

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 3. Febr. Die Liverpooler Eröffnungsdepeſche

brachte eine kräftige Hauſſebewegung. Zunächſt wirkte ſich
dies im Lieferungsmarkt für Weizen aus, der mit einer Er

Mark profitierte, was ſpäter auch zum Teil wieder verloren
ging. Das Mehlgeſchäft will immer noch nicht recht in Fluß
kommen. Die Verkäufer verſuchten, eine Preiserhöhung um
etwa 0,25 Mark durchzuholen, was ihnen aber nicht gelang.
Für Hafer beſteht bei allgemein etwas erhöhtem Preisniveau
gute Kaufluſt. Gerſte iſt unverändert ſtill.

Amtliche Produktenpreiſe.
BVerlin, 3. Febr. Getreide und Oelſaaten, per 109 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 244—249,
pomm. 245——250, März 271,5--271, Mai 278,5; Roggen, märk.
149—156, pomm. 145—-152, März 175,5—-174, Mai 188,5—186,5;
Sommergerſte 170—196; Futtergerſte 142—-160; Hafer, märk.
157 168; März 177; Weizenmehl 32,50—35,75; Roggenmehl
22,50 24,50;: Weizenkleie 11-11,25; Roggenkleie 9,50--9,80;
Viktorigerbſen 26——35; Kl. Speiſeerbſen 22—25; Futtererbſen
20-—22; Peluſchken 20—21; Ackerbohnen 19--21; Wicken 20—24.
Lupinen, blaue 12—13; Lupinen, gelbe 14--15; Seradella 19
bis 20; Rapskuchen 15-15,20; Leinkuchen 21,50-21,80;
Trockenſchnitzel 8-8,15: Sojaſchrot 19,20-19,60; Kartoffel-
flocken 14,20—14,60.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 2161 Rinder, 504 Bullen, 611 Ochſen, 1046 Kühe

und Färſen, 3300 Kälber, 7985 Schafe, 10 602 Schweine, 41
Auslandsſchweine, 15 Ziegen. Preiſe: Ochſen a) 47—50, b) 40

bis 44, e) 35——38, d) 30——32, e) 45--47; Bullen a) 40-43,
b) 36——38; Färſen und Kühe a) 45--49, b) 36-40, e) 28--32,
d) 22—25, e) 18—-20; Kälber a) b) 65--70, c) 5663, d) 48
bis 53, e) 40-45; Schafe a) 43--46, b) 35--40, c) 2430,
Schweine b) 76, c) 73 75, d) 70 72, e) 67-69, 9) 66
bis 70; Ziegen 20—25.

Schweine- und Ferkelmarkt Friedrichsfelde- Berlin.

Auftrieb: 265 Schweine, 390 Ferkel. Handel: lebhaft.

höhung von 4 Mark einſetzte, während Roggen nur 1,50- -2,50

alt 70—88, dto. 3--4 Monate alt 45--60; Ferkel,
Wochen alt, 35—42, dto. 6--8 Wochen alt 28—35.

Rauhfutternotierungen.
drahtgepr. 0,70—-1,30; Weizenſtroh, draht-

aferſtroh, drahtgepr. 0,90—-1, 35; Gerſten

913

Roggenſtroh,
epr. 0,70 1,20;g

ſtroh 0,80—1,25; Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepr.
0,90 1,25; ſowie gebünd. Roggenlangſtroh 1,25-1,655. Heuhandelsüblich 2,90 3,30; Heu, gutes 3,65 15; Kiensheg
2,35 2,85; Kleeheu 4,15-—-4,75. Die Preiſe verſtehen ſich
als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen, frei Waggon,
für den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Fffektdentnrſe.

Kornmerz- und Privathank Merſeb nes
on 3. Februar 26

(Mitgereilt vor ver
*44 liner irre

b M nereter gahmener C 82 65
z 99 EDngelhardt- Brauer. Leorpo Agrude 149 67 26

Gr eine o chulthh. Tatzen be 37 Linde Eismaſchh. 122.g* Leipzig Riebeck 82 enneb. Wachs. (160] 46Ht. Reichsanl 29 Magdeburger Gas 6218 )to. 0.90 Inbuſtrie Aktien Bargw.-Geſ. 4,J dto n Mansfelder Bergw. 78,585di 6,37 J wer Spinnere arienh. Kotzenan r
Preuß. onſols so Necumulatoren (07,25 Maſch. Baumh ß v G Allg. Berl. Omnibus j7.. S Bu an 93,

3 dio. 9 3 A. E. G. 88. Mir u. Geneft (100) 76,25Sächſ. land. Pfobe. 8,40 Aurmenvarf Papier z. Aeckarf. Fahrzeus 4 50We ing. Hyp. 1/17 5182 Anhbalter Kohle se, Niederſchi. Elekirſiz. 82.-
Vrß. Vodkrd 7, Aſchaftenburg. Pap 67, Ob r ſche iſen. Be d. 2,50
veſtr. Gold 16. Orenſtein Koppe 76.Ungar. Hold 7/19 44,50 Baroper Walzwwerks 7 HOſtwerke 116,50
Ungar. Kr, R. 8/189 WBedburger Woll Paungzer 28 28
o Reckar R. G. 21 55., Bochum Buß ge, zhönix Bergbau 50
b Main H a ss, a Buſch opt. Jnduſtr. g 50 Braunkohle g9 25hein Main Nna raunsSchl Holft. Er v. 21 Charlotient. Waſſer z 2 Selchrit Meta 61 75

A. G. 9 9568 Chem. Heyden. G. 25 Rhein Wefif. Cl. W. g,-
Bad. Anilin v. 18 d Chem. Jnd elſenk 63 Geb. Ritter 84
Höchfter Farben 19 Defſauer Gas 74 75 Rombach Hütte e 25Diſch. Erdöl 93,25 Roſitzer Zuck er 68 50Dynamit Rodei 69 (2 RBütger s wert goä,

Eil uburge; Cattuniktier s Sächſ. re 79 76sAktier Sarrotti Chok. (20) 67,12Schiſfahrts Aktien Eſchweiler Berqw. (g0 Sie maß 096 n
Hamburg Amerika tet i2 Frahlb arg Liſt 56, Schuckert Jo. g5. 76Hanſa Dampf. J. G. Farbeninduſtr. Schulz jun. (200) g8,50
Rordd. Lloyd Akt. fas, s Frannädter Zuch 75,50 SiegenSolinger 59.-
Berein. Elbeſchiff. 4),26 Gellenk. Bergwerb Simonins Zelluloſe ö.

Genthiner r 37 Steingut Coldis 98 75
Uktier Geſ, f. el. Unter. (100) Stinnes Riebeck u

Glauziger Zucker 68,36 Tecklbg. Schiff s 75San elektr. Werte 62.60 Görlitzer Waggon 25, Tempelhoferfeld 95.
Bank f. Brauind. 9s 75 Hamb. El. W. (100) 17, Thüringer Zucker 13,50
Berl. Hand. G,(100) 4,85 Harper er Bergwerk 60 Union chem. Prod.
Tom. u. Priv. B. i 3. Hirſch Kupfer (150) Varziner e pier(80) 43 12
Darmf'. u. Riat. Bank 20,12 Ve Kohle Borna 445,Deutſche Bank (80) 120, Jlſe Bergban 07.50 Wandererwerke 96,6
Disk. Eom. Ant. (40) 114,60 Jüdel Co. 84 Wegei. Hüb. (100) 70,
Dresdner Bank 12.25 Kahla Porzellan Werich.Weiß. Brk. ie7,6Halle Pankverein e8, Kirchner Co. 64 Weſteregein Blkali 126,
LeipzigerCred. Anft. 91 Koehlmann Stärke 69,50 Wolf Maſch Vuck. 89,
Reichsbank Anteile 10,25 Köln Rottweil 90 25 Wotanwerke 29,Zaitz. Maſch. W (100) 9Sächſiſche Bank 21,76 Körbisdorf. Zucker 02,ſiſch Kwich au. Maſch. (20) 89,80Wien. Bk.p( M p. 65,56

Berliner Freiverkehr vom 3. Febrnar? 1926.
Kraftwerb Thüring. 71

Kali Krägersh. 8,- Becher- Stahl Ruß A. T. G.Wittekind Brow. Bovperi 66, Schebera 29,Api Chem. Zeitz 47,76 Jvl. Sichel 58Dtſch. Petrol. 81 Gummi Elde GStoewer-Anuze iDiam. Sharts, 26,85 Hage Röttelv S Straulauer Glas 83,
Rationalfilmn Hochfrequenz 74 Winkelh. Cogn. 44,
UfaFilm 68, Manoli 99

2 x e cLeipziger Börſe vom 3. Februar 1926.
Ulrendurg. Landkr. 65,0 Heer Weima- 8 Naumann-Brauere 8 f.
Buſch Waggon Vrz, 837.
Chromo Rajork(20) 6

Hupfeld, Lubw, 29 Paradiesb. Hteiner
Käſtner, Car! Pittler Werezebg 114,

Irsllwitzer Papier i4. Kirchner To. 5 Riquet Co. (20, 97,
DHermatoid Wk. (20) 48, Körbisdorfer Zuck, t2. Schud. &Salzer(100) 512.
Etzold Kießling 8h,- Krietſch Mühle 26,75 Stöhr, Kammgarn 20. 26
Falkenft. Gardinen 76 Landkr. Leipzig 62,0 Thür. Wollgſp, (100 34,

Tränk. Würk. 100 69,
Ullersdarf. W. (200) 66,
Wotonwerke 29,56
Zirtau Mech. We 49,

Leipzig Riebeck B. 83
BHuchb. Fritzſche 4

Piano Zimm. 6868,
Lindner Gottfr.(200) 29

Gnüchtel. S. Email 66
Groß, Kunſtanſtalt 35,
Hall. Pfännerſch. 66
Hartmaun S. Maſch 32

Leipziger Freiverkehr vom 3. Februar 1926
Altenburg Glash. 96 Ley, Arn ſtadt Sarmſonia
Bauchwitz Pſcherer WMetallw. Borsdorff Seidel DiaumantBuſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 z 2. Thür. ZuchWalſch! 9,50
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 172, Weidaer Jutte 30Eſcher Bernh. g80 Parkhotel Leipzig W ollbaorHainichern 4
Heine Co. 42,50 Reform MotorenKarnatzk Nhein.-Hefſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehe
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

wirkt ab
ſtoßend.

er Häßligefärbte

t a e e. ZähneAntlitz. Beide Schönheitsfehler werden ſofort in voll
für Läuferſchweine, 7——8 Monate alt, 90110, dto. 5--6 Mon. kommen unſchädlicher Weiſe beſeitigt durch die Zahnpaſte Chlorodont-

da werden immer ſo feine neue Schlager geſpielt „Die
Blanka, ja die Blanka“ oder „Jch weiß was von Dir

„Aber Ruth!“ Eliſabeth war ganz entſetzt. „Jn ein ſolches
Kaffeehaus werden wir ſicherlich nicht gehen und Du bleibſt
natürlich zu Haus und legſt Dich hübſch artig um halb neun
zu Bett hörſt Du, Liebling? Jch bring' Dir auch Schoko
lade mit!“

S Als Eliſabeth in ihrem neuen Kleide mit roten
Wangen und glänzenden Augen im Geſchäft ankam, muſterte
man ſie ſehr erſtaunt. Der Buchhalter rieb ſich verlegen
die Hände.

„Herr Straßmann iſt ſchon fort ja leider
„Schon fort? Jſt er denn nicht immer bis ſieben Uhr hier?“
„Gewöhnlich wohl, aber heut'
„Ach, er ſagte etwas von einer Verabredung

die Herren ihn wohl abgeholt?“
„Die Herren —-2 Ah ſo, ganz recht ja, die Herren

haben ihn abgeholt er wird lebhaft bedauern
Bitter enttäuſcht und von einer Unruhe befallen, für die

ſie ſelbſt keinen rechten Grund wußte, verließ Eliſabe h das
Haus und ging die Straße hinunter. Das Menſchengewimmel,
die gellenden Hupenſigna e, die blendende Lichtfülle um ſie
her verwirrte und ängſtigte ſie wie lange war ſie aus

da haben

ihrem ſtillen Vorort nicht des Abends hierher in dieſen
Trubel gekommen!

An einer Kreuzung machte ſie zögernd Halt der Po-
liziſt hatte ſoeben die Hand erhoben, und für einen Augen-
blick ſtockte die Wagenreihe. Ein geſchloſſenes Auto hielt dicht
neben ihr eng aneinandergeſchmiegt ſaß ein Liebespaar in
der Ecke: der Mann beugte ſich über die Hand des Mädchens
und küßte ſie zärtlich; dann hob er den Kopf der helle
Strahl der Straßenlaterne fiel gerade auf ſein Geſicht
und wie ein ſcharfes Schwert fuhr es Eliſabeth durchs Herz.

„Theodor Theodor!“ Sie ſchrie es laut heraus, aber der
Wagenzug hatte ſich ſchon wieder in Bewegung geſetzt.

Wie feſtgewurzelt blieb ſie an derſelben Stelle ſtehen und
ſtarrte dem Wagen nach, mit einem ſeltſam leeren Ausdruck
in den Augen. Erſt als der Poliziſt auf ſie zutrat und ſie
argwöhniſch muſterte, zuckte ſie auf und ſchritt ſchwerfällig
die Straße hinunter.

mit die Jrma Bieber geht auch immer mit ihrem Vater Alſo das waren die Geſchäfte, die Theodor immer des
Abends von zu Hauſe fernhielten. Mit leichtfertigen Mäd
chen vertat er Zeit und Geld, und die anderen wußten davon

man lächelte wohl ſchon über ſie und zuckte die Achſeln
deshalb war auch der Buchhalter vorhin ſo verlegen geweſen

oh, dieſe Schmach, dieſe unerhörte Schmach!
Aber nun war es aus zwiſchen ihm und ihr ganz und

für ewig. Wie wäre auch ein Zuſammenleben möglich mit
einem ſolchen Manne, der ſie belog und hinterging? Und
gottlob, ſie beſaß ja noch eine Heimat, ſie konnte ſich in den
einſamen Heidehof flüchten da oben am Meere, wo ſie immer
mit Ruth die Schulferien verbrachte.

Ruth ihr Kind Jhr ſchwindelte plötzlich, und ſie
mußte ſich an eine Hauswand lehnen.

Ja, auf Ruth würde ſie verzichten müſſen, die gab Thev-
dor freiwillig nicht her, das wußte ſie ganz genau. Und
Ruth würde ſie vielleicht bald vergeſſen, die unbequeme
Mutter, die ſo oft tadelte und in der Regel verbot, was Ruth
gerade gern mochte, Beim Vater würde ſie es ſchon gut haben,
oh ja der verzog ſeine niedliche Puppe nur zu gern; ihren
Trotz fand er „raſſig“, und wenn ſie Gaſſenhauer ſang, die
ſie nicht verſtand, wollte er ſich totlachen. Er würde ſie
überallhin mitnehmen, mit dem ſüßen Gift ſeichter Freuden
ihr das allzu empfängliche Herz füllen ihre Seele würde
verloren gehen, dieſe junge, noch reine Seele, die ſie hätte
lenken, halten können. War ſie dazu nicht ihren Händen
anvertraut worden

Von widerſtreitenden Gefühlen hin und hergeriſſen, kam
Eliſabet zu Hauſe an. Ruth war eben zu Bett gegangen und
ſtreckte ihr beſeligt die Arme entgegen.

„Wie herrlich, daß Du kommſt, Mutti! Jch habe mich ſchon
ſo nach Dir gebangt! Einzige Mutti, nun ſing' mir vor'm Ein
ſchlafen noch was vor, ja? Das Lied, was Du neulich Abend
fangſt: „So nimm denn meine Hände und führe mich
Das iſt doch viel, viel ſchöner, wie die Schlager von der
Jrma Bieber!“

Da atmete Eliſabet ganz tief auf und beugte ſich zu
ihrem Kinde herab. Sie preßte die zarte Geſtalt feſt, feft
ans Herz und flüſterte in das weiche Blondhaar Worte, die
Ruth nicht verſtand.

Ein Dank waren ſie und ein Gelöbnis.
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